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Britischer Geleitzug vollständig vernichtet
VvrLvviivItv^llsdrnMsvvrsuckv bei kivv blutig r»bg«8lli1ilg«n

Aus Sem Führerhauptquartier , 25. Seht . Das Ober --
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Verzweifelte Ausbruchsversuche der letzten noch im
Raume ostwärts Kiew eingeschloffenen feindlichen Kräfte
wurden unter blutigen Verlusten für den Gegner abge¬
schlagen. »

Bei der Säuberung des Schlachtfeldes wurde die Leiche
des im Kampf gefallenen Oberbefehlshabers der sowjetischen
Südwestfront , Generaloberst Kirponos , aufgefunden . Sein
Stab sowie die Stäbe der 5. und 21. Sowjetarmee wurden
aufgerieben.

Die Luftwaffe bombardierte in der vergangenen Nacht
mit guter Wirkung militärische Anlagen in Moskau und
Rüstungsvetriebe um Tula.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, griffen Un¬
terseeboote westlich Afrika einen nach England fahrenden
Geleitzug von zwölf Schiffen an und vernichteten ihn trotz
starker Zerstörersicherung . Nur ein kleiner Dampfer konnte
entkommene

Elf Schiffe mit zusammen 7800SBRT . wurden versenkt.
An der schottischen Ostküste erzielte die Luftwaffe am

Tage Bombentreffer auf verschiedene Eisenvahnstrecken.
Kampfflugzeuge griffen in der letzten Nacht das Hafengebiet
von Dover an.

In Nordafrika schaffen deutsche Jäger ostwärts Sollum
ohne eigene Verluste sieben britische Jagdflugzeuge und
einen Bomber ab.

Kampfhandlungen des Feindes über dem Reichsgebiet
fanden weder bei Tage noch bei Nacht statt.

«
Zur Vernichtung des feindlichen Gcleitzuges westlich

Afrika erfahren wir noch folgende Einzelheiten:
Als der Geleitzug entdeckt wurde , bestand er aus zwölf

Handelsschiffen, die schwer beladen nördlichen Kurs steuer¬
ten . Die Ladung mutz der Feind für besonders wertvoll
gehalten haben, denn vier Zerstörer und drei Bewachungs-
fahrzeuge versahen den Sichcrungsöienst . Besonders bemüh¬
ten sie sich, einen großen Tanker zu schützen. Zwei Zerstörer
sicherten ihn dauernd zu beiden Seiten . Die deutschen Unter¬
seeboote setzten Planmäßig zum' Angriff an . Die beiden
ersten Schiffe wurden gleichzeitig torpediert und jetzt geriet
Bewegung in den Gelcitzug.

Die Zerstörer streiften in wilder Fahrt hin und her, die
Dampfer änderten den Kurs und mit ihnen die Bewach-
ungsfahrzenge, die sich um die Opfer kümmerten. Aber die
Kursänderung half ihnen nichts.

Beim nächsten Schlag gingen drei Dampfer unter. Alle
Zerstörer sammelten sich nun um den großen Tanker, der
aber mitten aus dieser starken Sicherung durch Torpedos
heräusgeschossen wurde. Jetzt war der Geleitzug um die
Hälfte zusammengeschrumpft. Die Unterseeboote aber stießeck
nach und in zäher Verfolgung, die sich bis zum nächsten
Tage ausdehnte, wurden noch fünf Dampfer durch wohl-
gezielte Treffer dem Geleit entrissen, obwohl schließlich die
Sicherungsstreitkräftedie zu beschützenden Handelsschiffe an
Zahl übertrafen. Dann ivar nur noch ein kleiner Dampfer
übrig. Er benutzte die Gelegenheit sich aus dem Staube zu
machen, während die Unterseeboote mit fetteren Brocken be¬
schäftigt waren. Das Geleit war zunächst in alle Winde zer¬
stoben. Es sammelte sich dann auf den einen kleinen Damp¬
fer zu, um diesen unter siebenfache Bewachung zu nehmen,
was in der Geschichte des Geleitzugwesenseinzigartig da¬
steht

Vas Kesseltreiben bei Lemngrad
Unablässiges Stahlgewitter auf Feindtruppe».

Von Kriegsberichter Anton Braeg.
PK. Oberleutnant Al. feiert ein Jubiläum , den hundert¬

sten Einsatz. Unser Auftrag führt uns gegen sowjetische Ver¬
teidigungsstellungen südlich Leningrad. Was im Ring um
diese Festung eingeschlossen ist, wird nun in rastlosem Zu¬
packen von unseren Kampffliegern mit einein Bombenhagel
überschüttet, der pausenlos auf die Stellungen niederprasselt,
sich mit den Einschlägen der Artillerie vermischt. Während wir
zurückkehren auf unseren Einsatzhafen, um wieder neue Bom¬
ben zu laden, geht der Sturm weiter. Es gibt keine Ruhe für
den Feind. Im zusammcngefaßten Feuer aller Waffen, an¬
gefangen von der stürmenden Infanterie über Panzer und
Artillerie bis zu den schweren Kampfmaschinen, entreißen wir
dem zähen und erbitterten Gegner einen Abschnitt um den an¬
deren. Die Front frißt sich an Leningrad heran.

Ein größerer Streifen ist uns zugeteilt worden. Unter¬
wegs begegnen wir endlosen Kolonnen, die alle einem Ziel zu¬
streben: der Front vor Leningrad. Der deutsche Nachschub
rollt gesichert. Der Gegner hat keine Gelegenheit mehr, un¬
sere Äufmarschstraßen ernsthaft zu gefährden. Der Lnftraum
ist von unseren Jägern gesäubert, die deutsche Wehrmacht hat

die Sowjets in eine hoffnungslose Lage gedrängt.
Was in diesem gewaltigen Ring drinsteckt, kämpft zwar ver¬
zweifelt, aber ohne Aussicht auf Durchbruch und Rettung.
Wohin wir blicken, ist die E.-de aufgewühlt und zerstampft.
Die Spuren harter Schlachten haben sich in die weiten Wäl¬
der eingegraben. Riesige Schneisen sind durch Bomben ge¬
mäht worden. Verlassene Stellungen, Straßen, Eisenbahnen
sind mit Hunderten von Einschlägen übersät. Die grünen
Wiesen, braunen Aecker weisen zahllose Wunden auf. Zer¬
fressener Boden, mit lichten Punkten durchsetzt, die der Hagel
der Geschosse schlug, und überall die verkohlten Reste aus¬
gebrannter Hütten, rostrote Flecke bis zum Grund zerstörter
fester Gebäude.

Dann kommt die Front,  die sich mit dunklem Qualm
ankündigt. Die sowjetischen Gräben liegen wie ein dichtes
Netz unter uns, wie zertretene Spinnen in die Aecker getram¬
pelt. Aber aus ihnen schlägt uns wildes Feuer entgegen. Ein
schweres Flakgeschütz funkt in die Gegend. Aber 'das ist ja
alles nichts, nichts gegen das. ickas an Feuerhagel auf die
Befestigungen niederprasselt. Nachdem die Sowjets min vor
die Tore Leningrads gejagt  sind, werden sie von den
deutschen Fliegern zusammrngeschlagen. Der Tod braust mit
unheimlicher Gewalt über die auf engstem Raum gepreßten
feindlichen Truppen. Sie werden an'gerieben und ihre
Widerstandskraft  in einem unablässigen Stahlgewitter
erstickt.

Unter uns legt eine Staffel In . 88 ihre Reihen, neben
uns streichen Stukas vorbei, Jäger wirbeln wie Hummeln
dicht am Boden. Es wäre gelacht, wenn wir diese Burschen
hier nicht auch fertigmachten, die in wahnwitziger Verblen¬
dung der deutschen Wehrmacht trotzen wollen

Schwere Brocken im Nahkampf
Eine einzige Lage der Mörser erledigte eine Kolonne.

Von Kriegsberichter Kraft Sachisthal.
PK. Einwandfrei getarnt hatte einige Kilometer vor

einem der unbekannten Nester, die auf den meisten Karten gar
nicht eingezeichnet stehen, eine Mörserbatterie  ihre
Feuerstellung bezogen. In dem Dorf selbst war ihre Be¬
obachtungsstelle  untergcbracht, von der aus sich der
Batteriechef einen großartigen Ueberblick über das gesamte
Gelände verschaffen konnte, und zwischenB.-Stelle und Feuer¬
stellung schoben sich weite Kornfelder,  in denen sich immer
noch hier und da versprengte Sowjets zeigten.

Außerdem standen auf der Hauptstraße, die aus dem Ort
hinaus nach Westen führte, vier große Lastwagen,  die
den Sowjets abgenommen und vorläufig nicht weitertrans¬
portiert worden waren. Unmittelbar davor lag die Infanterie
in hartem Kampf mit starken feindlichen Kräften.

Von seinem Ausguck aus konnte der Artilleriehauptmaun
genau beobachten, wie der Gegner langsam an Feld verlor,
und wie er Schritt um Schritt zurückwich. Non dort oben
her sah cr auch als erster, daß plötzlich sowjetische Pan¬
zer  einen Vorstoß unternahmen, der auf das wütende Ab¬
wehrfeuer unserer Panzerjägcr traf und daher schnell wieder
ins Stocken geriet. Nur ein paar Kampfwagen gelang es,
tiefer einzubr'echen, und einer davon hielt Kurs auf das Dorf
zu, um von dort zu der Straße hinüberzuschwenken, an deren
Rand die sowjetischen LKW. standen.

Mit ein paar Schrammen im olivgrünen Tarnanstrich
schickte sich der Tank gerade zur Umkehr an, als mit einem
Male einige Dutzend Sowjetsoldaten aus ihren Verstecken auf-
sprangcn, zu den verlassenen Lastkraftwagen hinüberliefen,
wie die Wiesel aufsaßen und die vier eben erbeuteten Fahr¬
zeuge in Gang setzten. Im Schutze des Panzers wollten sie
versuchen, ihre eigenen Reihen wieder zu erreichen und auf
oiese Weise der sicheren Gefangennahme zu entgehen

Es musste blitzschnell gehandelt werde »,
wenn man ihr Vorhaben durchkreuzen wollte. Die Wagen, die
querfeldein zwischen Dorf und Feuerstellung der Mörser hin-
durchpreschten und '-ck s' -rtnäckî W den sickeren Senken

..VejonderS aktive Teilnahme-er Sowjetunion"
Englands Zugeständnisf«r die Massenopfer- Auslieferung Europa» an die Bolschewisten- Wahnwitziger

Traum Eden» und seiner Emigranten

Genf, 25. Sept . In dem Bestreben, die gestrige-Zusam¬
menkunft der Londoner Emigrantenhäupilinge mit Eden —
Sei der sich Stalins Botschafter Maisky ein Musterbeispielan
Heuchelei leistete — zu einer Haupt- und Staatsaktion zu
machen, schreibt „Daily Telegraph", „man dürfe die An¬
wesenheit Maiskhs bei den Beratungen über die zukünftige
Regelung in Europa als ein bemerkenswertes Ereignis .be¬
trachten". Das englische Blatt meint sogar, „die Zusammen¬
kunft sei der Beginn eines Unternehmens, aus dem man be¬
reits die Art der Neuordnung erkennen könne".

Damit unterstreicht„Daily Telegraph", daß Stalins Bot¬
schafter, der Jude Maisky, auf diesem Konvivchen das große
Wort führen durfte und diese bolschewistischeVorherrschaft
schon jetzt die „Art einer zukünftigen Neuordnung Europas"
bestimme.

„Times" schreibt, „daß durch die erstmalige Anwesenheit
des Sowjetbotschafters an einem Ratstisch der „Alliierten"
die Konferenz in Wahrheit das Embryo eines neuen Europas
geworden sei".

Noch deutlicher sagte „Manchester Guardian", „die Rede
des Sowjctbotschafters bedeute, daß die Sowjetunion einen
Platz als gleichberechtigter und VerantwortlicherPartner bei
der Aufstellung der Pläne und Vorbereitungen der Alliierten
eingenommen hat, nicht nur zur Durchführung des Krieges,
sondern auch zur Herstellung des Friedens. Es sei klar", so
meint das Vlat abschließend, „daß derartige Pläne nicht ohne
besonders aktive Teilnahme der Sowjetunion in Erwägung
gezogen oder entwickelt werden könnten." (!)

Damit ist klar gesagt, daß die Briten mit allen Mitteln
versuchen, der Sowjetunion sowohl in den jetzigen Verhand¬
lungen wie in den nach dem Kriege eine Sonderstellung cin-
znräumen.

WAin Eden auch gestern wieder so tat, als ob England,
das seinen weltpolitischen und weltwirtschaftlichen Einfluß
mehr und mehr an die USA verschachert hat, in der Lage sei,
Europa wirtschaftlich in Ordnung zu bringen, so handelt es
sich um nichts anderes, als NM die alte agitatorische Gau¬
kelei, sich so zu stellen, als ob man sich überhaupt über die
Wohlfahrt Europas Gedanken mache.

In Wahrheit aber stimmen die politischen Bankerotteure,
die sich da um Maisky und Eden versammelten, allen den
Forderungen Englands zu, die daraus hinansgehen. deck Sow¬
jets, als Zugeständnis für ihre Mannesopfer, de» Kontinent

zu überlassen. Hinter den Phrasen über „zukünftige Ordnung"
und „Wohlfahrt" steckt nur der wahnwitzige Traum der bri¬
tischen Kriegsverbrecher, die europäischen Völker dem
Schreckensregiment des Bolschewismusausliesern zu können.

Berlin.  Der Führer hat Seiner Majestät dem König
von Dänemark zum Geburtstag drahtlich seine Glückwünsche
übermittelt.

Berlin.  Eine Jagdstaffel schoß bisher in den Luft¬
kämpfen an der finnischen Front über Ivo sowjetische Flug¬
zeuge ab. Aus diesem Anlaß sprach Reichsmarschall Göring
der erfolgreichen Staffel seine besondere Anerkennung aus.

Rom.  In Gegenwart des Unterstaatssekretars im Ma¬
rineministerium , Admiral Riccardi , empfing der Duce im
Palazzo Venezia alle Offiziere und Matrosen , die an dem
siegreichen Angriff auf die befestigte Stellung von Gibraltar
teilgcnommen haben.

Nom.  Unter dem Vorsitz des Parteisekretärs Minister
Serena trat das Direktorium der faschistischen Partei zusam¬
men. Bei Beginn der Sitzung wurde den italienischen Trup¬
pen an allen Fronten Dank und Bewunderung zum Ausdruck
gebracht.

Tokio.  In einer klärenden Unterredung zwischen dem
Vertreter von „Tokio Nitschi Nitschi" in Nanking und Wang-
tschmgwc! erklärte der Präsident özw Nanking -Regierung , daß
die Neuordnung Ostasicns in der Zusammenarbeit zwischen
Japan , Mnndschnkuo und China unveränderlich durchgeführt
werde. ^

Vichy . Der Gencralgouvcrneur von Franzäsisch-West-
afrika, Boiffon , erließ anläßlich des Jahrestages des cnglisch-
gaullistische» Angriffs auf Dakar einen Aufruf , in dem er der
bei der Verteidigung dieses französischen Stützpunktes gefalle¬
nen Soldaten und Matrosen gedachte.

Stockholm.  Infolge der ungewissen Lage an der Ost¬
front , so meldet Ncnter , zeige sich an der Börse im Kauf auf
allen Gebieten große Zurückhall

Gottfried Feder gestorben
München.  Ter bekannte nationalsozialistische Reichs-

tagsabgcordncte Gottfried Feder ist am Mittwoch in Murnau
(Obcrbayern ) im 58. Lebensjahr nach langer Krankheit ver¬
storben. Mit ihm verliert die nationalsozialistische Bewegung
einen sehr verdienten alten Mitkämpfer.



vi-uen , mußie » vernichtet werden , eye sie der Infanterie in '
den Rücken sielen , -

Sekunden später hatte die Batterie über das Feldkavel
ihre Anweisungen . Und automatisch wurden die Komman¬
dos ausgefnhrt , obwohl mancher der alten Artilleristen be¬
dächtig den Kops schüttelte und beinahe überzeugt war , daß
die Geschichte schief auslaufen würde . Zum erstenmal in
ihrem Leben wukde ihnen nämlich zugemutet , ihre Rohre

säst ans die eigene B . - Stelle  und damit auf ihren
Batteriechef zu richten , statt zehn oder zwölf oder achtzehn
Kilometer weit über die Köpfe ihrer Kameraden von der In¬
fanterie hinwegzuschieben . Was das aber bei der Spreng¬
wirkung ihrer zweieinhalb Zentner schweren Stahlbomben be¬
deutet , war jedem von ihnen klar.

Mit klarer , klingender Stimme gab der Batteriechef den
Feuerbefehl . Es folgte ein höllisches Dröhnen , Krachen und
Brechen der drei Sprengaranaten , die knapp vor den ersten
Holzhäusern des kleinen Dorfes in die nach Osten strebende
Wagenkolonne schlugen und Eisen , Erde , Holz und Menschen
mit einem gewaltigen Atemzug verschlangen.

Als die dichten Rauchschwaden sich verzogen hatte «, sah
man von der B .-Stelle , daß die Mörser ihre Schuldigkeit
getan hatten . Von ' den Bolschewisten war nichts übrig¬
geblieben . Sämtliche fünf Fahrzeuge waren wie von einer
Riesensaust zu Staub und Trümmern zermalmt , und die Be¬
obachtungsstelle hatte nicht ein einziger Splitter erreicht . Der '
gefährliche Versuch war geglückt. Ohne den Verlust eines ein¬
zigen Mannes waren ein kampffähiger Panzer , vier Lastfahr¬
zeuge und einige Dutzend vollbcwaffneter Bolschewiken un¬
schädlich gemacht worden.

Infanterie schießt Klugzeuge ab
29 seit 6. September . — Einzigartige Leistung.

DNB . In den letzten Wochen haben deutsche Infante¬
risten wiederholt feindliche Flugzeuge lediglich mit ihren
Infanteriewaffen abgeschossen. Nicht nur von der Ostfront
liegen solche Meldungen vor , sondern ebenso von dex Ka¬
nalküste und aus Nordafrika . Damit haben die deutschen
Infanteristen die weitverbreitete Ansicht widerlegt , daß die
Erdtruppen gegenüber Angriffen aus der Luft verhältnis¬
mäßig wehrlos seien . Der deutsche Soldat hat auch auf die¬
sem Gebiet seine kämpferische Uebertegenheit bewiesen.
Insbesondere haben die im Osten kämpfenden Truppen ge-
zeigt , daß sie sowjetischen Luftangriffen nicht tatenlos ge¬
genüberstehen . Eine Aufstellung über die Abschüße sow¬
jetischer Flugzeuge mährend der letzten Tage zeigt dies mit
aller Deutlichkeit.

Am 6. 9. wurden am unteren Dnjepr drei sowjetische
Jagdflugzeuge von Infanteristen abgeschossen . Am 8. 9.
wurden im Abschnitt einer deutschen Infanteriedivision an
der Nordfront vier Sowsetflugzeuge mit Infanteriewaffen
abgeschossen . Am 7. und 8, 9. verloren die Bolschewisten in
gleicher Weise bei den Kämpfen am Dnjepr zwei Flug¬
zeuge . Am 9. 9. wurde , im Nordabschnitt ein Sowjetjäger
durch das Feuer eines deutschen Maschinengewehrs ver¬
nichtet . Im Raum nordostwärts Smolensk schossen am glei¬
chen Tage ein deutscher Oberfeldwebel ein bolschewistisches
Bombenflugzeug ab . Im Verlaus des 10 . 9. verloren die
Bolschewisten durch das Feuer der deutschen Infanterie
drei Flugzeuge . Eines davon wurde von Soldaten eines
deutschen Baubataillons  abgeschossen , als es die
Baustelle im Tiefflug anzugreifen versuchte . Am 15 . 9. stieß
im Südabschnitt der Ostfront eine deutsche Vorausabtei-
lung überraschend aus einen Sowjetflugplatz und schoß drei
Sowietjäger ab , die gerade starten wollten . Zwei weitere
Flugzeuge wurden hierbei am Boden zerstört . Am 17. 9.
wurden ostwärts des Dnjepr zwei Sowjetflugzeuge von
Schutzen einer deutschen Panzerdivision  zum Ab¬
sturz gebracht . Am 19, 9. schossen die Artilleristen
einer deutschen Batteriestellung mit Gewehr - und Maschi¬
nengewehrfeuer einen Sowsetjäger ab . Am gleichen Tage
drachten deutsche Infanteristen im Kampfgebiet südost-
warts des Ilmen -Sees ein bolschewistisches Bombenflug¬
zeug zum Absturz und nahmen die Besatzung gefangen
v ^ ' - ^ ^ ere Sowjetflugzeuge wurden zwischen dem 10.
und 19. 9. von deutschen Infanteristen im Nordabschnitt
der Ostfront abgeschossen . Am 22. 9. wurde im Südabschnitt
der Ostfront ein ^Sowjetflugzeug durch Infanteriefeuer ab¬
geschossen.

Damit haben die Truppen des deutschen Heeres in den
Kämpfen seit dem 6. 9, insgesamt 29 Sowjetflug¬
zeuge  nur mit Infanteriewaffen vernichtet . In diesen
Zahlen sind nicht die Abschüsse der Heeres -Flakartillerie -.
enthalten , die ebenfalls erfolgreich an der Abwehr sowjeti-
>ch-r Luftangriffe beteiligt war . Das Abschußergebnis von
29 Sowfetflugzeugen ist eine einzigartige Leistung der
deutschen Infanterie.

SO . britisches Klugzeug abgeschossen
Ein Doppcljubiläum der Flakartillerie.

Von Kriegsberichter Heinz Matthias.
PK . „Melde Herrn Major den Abschuß einer Vickers-

Welliilgtoir um 1.58 Uhr und spreche gleichzeitig meine gehor¬
samsten Glückwünsche zum 5 0. Abschußder  Untergruppe aus.
Es ist mir eine befonvere Freude , daß gerade meine Batterie
diesen Jubiläumsabschuß erzielen konnte ." — Das Gesicht des
Batteriechefs strahlte , als er den Hörer auf die Gabel des Fern¬
sprechers zuriicklegte. Aber auch der Kommandeur war voller
Freude und mit ihm alle Offiziere und Mannschaften der
Untergruppe . Wie vieler durchwachter Nächte und Wochen ge¬
duldigen Wartens hatte es bedurft , um dieses stolze Ergebnis
im Kampf gegen England zu erreichen . Gerade die sogenannte
Nnn -Stop -Össensive der Engländer war ' eine Bewährungs¬
probe großen Stils für die Untergruppe , und wenn heute nach
zweimonatiger Luftschlacht am Kanal England eine Non -Stop-
Niederlage ohnegleichen für sich buchen kann , so hat auch diese
Einheit unserer Flakartillerie ihren Anteil an dem Erfolg der
deutschen Waffe ».

Nicht ohne Grund haben englische Jagd - und Kampfflug¬
zeuge immer wieder die Flakstellungen an der Kanalküste ange¬
griffen . Aber stets bat ihnen die eherne Sprache der Geschütze
ein donnerndes Halt geboten und sie von ihrem Ziel abge¬
drängt und vernichtet . Vielfältig war die Kleinarbeit , die jeder
hierbei zu leisten hatte , damit in unermüdlichem Zusammen¬
wirken Erfolg an Erfolg sich reihte . 50 Abschüsse im Kampf
gegen die englische Luftwaffe ! Das ist fürwahr ein stolzes Er¬
gebnis dieser im Kanalgebiert eingesetzten Untergruppe . Und
wenn an diesen 50 auch eine der Abteilungen der Untergruppe
Jubiläumsanteil haben darf , indem sie gleichzeitig für sich den
3 0. Abschuß  verbucht , so kann das die Freude unserer Flak¬
artillerie über ihren erfolgreichen Abwehrkampf gegen England
nur verdoppeln.

** Bon der Kampenwand abgestürzt . Bei einer Kletterei
stt den Wänden der Kampenwand stürzt - die 25 Jahre Jo¬
hanna Saller , die zu ihrer Erholung in der Nähe von
Lschau weilte , 30 Meter tief ab . Auf ihre Hilferufe eilten
Burschen von einer Bergalm und Männer der Bergwacht
Herbei ; in schwerverletztem Zustand wurde die Verunglückie

Tal gebracht.

Aus der Entlastung wurde nichts
Vernichtende Schläge gegen Englands Versargnngsschiffahrt — Die stolzen Erfolge der deutschen U-Boot«

Berlin , 25. Sept . Die Weltöffentlichkeit erhielt am Don¬
nerstag abermals Kenntnis von einem stolzen Erfolg der
deutschen Unterseeboote im Kampfe gegen die britische Han-
delsschissahrt : Ein nach England fahrender Geleitzug von
12 Schiffen westlich Afrika trotz starker Zerstörersicherung ver¬
nichtet ! 78-000 BRT . versenkt ! "

Damit vernahm die Welt in diesem Monat zum achten
Male voll verheerenden Schlägen , die die deutsche Kriegs¬
marine , insbesondere die U -Hoote , gegen die Versorgung der
britischen Insel , zugleich aber auch gegen die kümmerlichen
Versuche der englischen Agitation »führte , bei Len Völkern den
Eindruck zu erwecken, als habe der deutsche U -Boot -Krieg für
die Briten an Schwere verloren . Die Jllusionsstrategen des
Katastrophem -mpires werden auch durch noch so marktschreie¬
rische Bemühungen , die Wahrheit zu verschleiern , niemals die
Tatsache aus der Welt schaffen können , daß die deutsche
Kriegsmarine und mit ihr die deutsche Luftwaffe auch Eng¬
land gegenüber draußen auf den Meeren am Feinde bleibt,
während zur gleichen Zeit die deutschen Heere im Osten die
sowjetischen Armeen , Großbritanniens letzten „Festlands-
dogen " zu Boden schmettern , um die Weltgefahr des Bolsche¬
wismus ein für alle Mal zu bannen.

Aus der Tatsache , daß sich die Aktionen der deutscheil "U-
Boote auf all ) Haupizufuhrstraßen zum britischen Jnfelreich
erstrecken , geht mit aller Deutlichkeit hervor , daß die Briten
außerordentliche Schwierigkeiten zu überwinden haben , um
mit ihren Geleitzügen die Jnselhäfen zu erreichen . Wenn sie
auch versuchten , das Geleitzugsshstem durch eine wesentliche
Verstärkung der Sicherungsstreitkräfte vor Gefahren zu
schützen, so werden sie sich doch mehr und mehr damit abfinden
müssen , daß sich die deutsche U -Boot -Waffe auf die neuen
Gegebenheiten im Kampfe gegen englischen Geleitzüge sehr

wohl einzustellen verstand . Beweis dafür sind ihre stolzen Er¬
folge der letzten Wochen!

Als der deutsch -sowjetische Konflikt ansbrach , erhofften die
Londoner Kriegshetzer bekanntlich eine erhebliche Entlastung
auch ihrer Versorgungsschiffahrt . Daraus ist nichts geworden!
Die deutschen Unterseeboote als auch die Ueberwasserstreib-
kräfte der Kriegsmarine und die deutschen Bomber Packten
auf den Meeren den Feind , wo er sich blicken ließ . Die Größe
des Ergebnisses dieser Kämpfe wird eindringlich gekennzeichnet
durch die Tatsache , daß die Briten im Verlaufe des ersten
Vierteljahres der Kämpfe im Osten — vom 22. Juni bis 22.
September — allein durch die Aktion der deutschen U -Boote
fast eine Million BRT . lebens - und kriegsnotwendiger Güter
verloren haben . Das sind 73 OOO Eisenbahnwagen zu je 20
Tonnen oder ein Zug von 730 Kilometer Länge ! Allein die
Ü -Boot -Erfolge ! Von hoher Bedeutung auch darüber hinaus
sind die Ergebnisse , die im gleichen Zeitraum von den Ueber-
wasserstreitkrästen der Kriegsmarine und den Flugzeugen der
deutschen Luftwaffe erzielt wurden . Zu diesen gewaltigen Ver¬
lusten kommen des weiteren die schwer kontrollierbaren Ein¬
bußen durch die ' deutschen Minen und die Schiffe , die durch
Beschädigungen für eine bestimmte Zeit aus dem Verkehr ge¬
zogen werden müssen . Jede Tonne , die jetzt ans den Boden
des Meeres sinkt , wiegt dazu angesichts der ständigen Schrump¬
fung des britischen oder in englischen Diensten fahrenden
Schiffsraumes doppelt so schwer als zu Anfang des Jahres.

Wenn die Londoner Kriegsverantwortlichen auch noch so
wuchtige Töne in die Welt Hinausposaunen , um die Tatsachen
zu verbergen , — die Wucht der Erfolge der deutschen Kriegs¬
marine und der deutschen Luftwaffe spricht eine eindeutige
Sprache ! Die Zukunft wird erweisen , wer in der Schlacht
ans dem Atlantik Sieger bleibt!

Deutsche tolle« verhungern oder auswandern
Zudenchef der „Financial News " fordert Zerstörung der deutsche « Industrie

Stockholm , 26. Sept . (Gig . Funkmeldung .) Die Londoner
„Financial News ", eines der führenden Blätter der Londoner
City , kommt in einem neuen Artikel seines Chefredakteurs,
Paul Einzig , schon wieder aus die Notwendigkeit einer Zer¬
störung der deutschen Industrie zu sprechen . Das Blatt wendet
sich gegen die Auffassung , es müsse Deutschland gut gehen,
damit England mit ihm Handel treiben könne , und erklärt.
Lies sei vom rein geschäftsmäßigen Standpunkt aus eine höchst
kurzsichtige Auffassung . Sie möge vor dem Kriege vielleicht
richtig gewesen sein . Heute liegen die Dinge anders , und es
wäre höchst gefährlich , Deutschland eine allzu große Prosperi¬
tät zu gewähren . Aus den weiteren Ausführungen des Blattes
geht hervor , daß die Pluiokraten der Londoner City einen
Rachefrieden  als Kriegsziel anstreben . Die „Financial
News " erklären , in der Nacht des „Großen Feuers " bei jenem
Riesenangriff der deutschen Luftwaffe auf die Londoner City
im Winter dieses Jahres hätten die Verluste der Geschäfts¬
häuser der City den größten Teil des Gewinnes aus dem
Vorkriegshandel mit Deutschland wieder verschlungen . Dazu
kämen die ungeheuer großen Kriegskosten , die den in langen
Jahren erworbenen Reingewinn langsam aufzehren . Aus
allen diesen Gründen müsse man sich gegen  die Auffassung

wenden , daß ein blühendes , wirtschaftlich starkes Deutschland
geduldet werden dürfe . Denn ein solches Deutschland bleibe
immer eine Gefahr für England.

Die Offenheit des genannten Londoner Finanzblattes un¬
feines jüdifchen Chefredakteurs ist geeignet , die Lage weitest¬
gehend zu klären . Das Ziel der Plutokratie in der Londoner
City ist, wie aus dem Artikel der „Financial News " und aus
vorhergehenden Aufsätzen hervorgeht , die Zerschlagung der
deutschen Wirtschaftskraft und damit der Existenzgrundlage
der deutschen Arbeiterschaft , Sie ' entweder verhungern oder
auswandern müßte.

Newhor  k. Associated Preß meldet aus Washington , daß
der USA -Uottenchef Admiral Stark vor dem Budget -Unter¬
ausschuß des Abgeordnetenhauses für schnelle Bewilligung der
von Roosevelt für eine weitere England -Sowjethilfe geforder¬
ten 6 Milliarden Dollar eintrat.

Newhork.  Die große Masse Ser USA -Zertungen un¬
terstützt Roosevelts Kriegskurs und nur einzelne Blätter
bringen den Mut auf , das Treiben der jüdisch -freimaurerischen
Hetzer blotzzustellen.

Vorpostenbooie auf polarwacht
Vergebliche britische Anflüge . — Staffelkapitän gefangen.

Von Kriegsberichter Otto Bohm.
(PK .) Von Bergen bis nach Hammerfest ziehen sich die

Fjorde längs der norwegischen Küste und bilden so eine Fahr¬
straße für die Schiffe innerhalb des Landest Nur an be-
Mmmten Stellen gibt es Zugänge zur offenen See nach
Westen , und .diese Einfahrten werden von schweren Batterien
der Marineartillerie gegen jeden feindlichen Einbruch ge¬
schützt und von den Vorpostenbooten der Kriegsmarine über¬
wacht . Es sind hier wie überall die ehemaligen Fischdampser,
mit mittlerer und leichter Flak bestückt, die hoch im Norden
die Wacht halten . Vor ein paar Tagen meldete der Wehr¬
machtbericht : Beim Versuch , die nord -norwegische Küste an¬
zufliegen , wurden von drei englischen Flugzeugen bereits
zwei im Küstenvorfeld von einem deutschen Vorpostenboot
abgeschossen.

Das Boot schwabbelt leicht in der Dünung , die sich von
See aus auch hier noch in der Einfahrt zum Fjord leise be¬
merkbar macht . Die Mitternachtssonne macht die Nacht zum
Tag . Es ist gerade ein Viertel vor zwei Uhr , als der Brücken¬
posten an Backbordseite drei Flugzeuge entdeckt. Die Alarm¬
glocken schrillen durch das Boot aber noch ehe die Besatzung
ihre Stationen erreichen kann , sind die drei Flugzeuge,
Hurrican - M aschinen,  schon auf Schußweite heran und
schießen aus allen Knopflöchern , daß die Kugeln und Quer¬
schläger nur so über das Deck hageln . ' Wer von den Män¬
nern schon an Deck ist, muß sich im Schutz der Reeling hin¬
werfen , um nicht von den Garben erfaßt zu werden , und die
anderen hocken in den Niederaängen und können im Moment

nicht hinaus . Es dauert alles nur Sekunden , aber diese Se¬
kunden sind erfüllt von dem Peitschen der Geschosse und dem
Motorengebrüll der Flugzeuge , dann ist alles wie ein Spuk
vorüber . Und

auf diesen Moment haben die Männer gewartet.
Der Gewehrführer der leichten Flak springt mit ein paar mäch¬
tigen Sätzen nach achtern , ist mit zwei Sprüngen auf dem
überhöhten Stand und wikst sich in die Schulterstücke seiner
Waffe . Ein Sprung nach rechts und der Lauf zeigt nach
Steuerbord , von wo oie drei Briten , die in einer engen Kurve
gewendet haben , schon wieder heranbrausen . Sie schießen wie¬
der aus allen Rohren , um den Widerstand niederzuhaltvn , und
werfen Bomben , die aber danebengehen . Die Männer müssen
wieder die Köpfe einziehen und sich in den Schutz der eisernen
Reeling werfen , so knallt und zwitschert es auf dem eisernen
Deck von den Geschossen.

Nur der Gewehrsnhrer  steht an seiner Waffe , hört
das Heulen und Pfeifen der Garben , wird nur von einem
Gedanken beherrscht : Kimme , Korn , Flugzeug . Und wie er
den ersten Briten in dieser Linie hat , es sind kaum 200 Meter,
zieht er durch . Es sind drei britische Jäger , die wie ein Un¬
wetter mit . hoher Geschwindigkeit heranbrausen , so daß der
Schütze kaum mit dem Lauf der Waffe solgen kann . Nach dem
dritten Schuß sind sie schon über ihn hinweg , aber es hat
auch gereicht. Der erste Brite hat alle drei Schüsse
von unten in den Rumpf  bekommen , eine Stich¬
flamme schießt heraus , und gefolgt von einer schwarzen Rauch¬
fahne schmettert er mit voller Geschwindigkeit gegen die
schwarzen Felsen . Aber der Schütze hat kaum Zeit , sich die
Stelle antnseben an der eine rotalübende Stichflamme das

Ende des einen anzeigt , da sind die änderen veidön schön
wieder heran.

Die Pausen zwischen den Angriffen sind so kurz, daß der
Schütze immer noch allein  an seiner Waffe steht, die
Kameraden können nicht heran . Wieder prasseln und singen
die Geschoßgarben über das Deck, alles liegt lang , nur der
Schütze steht eisern an seinem Platz und läßt die Briten iü
jseine Garbe hineinfliegen.

Und wieder braucht er nur drei Schuß,
um seinen Gegner zu erledigen.  Mit einer langen
Rauchfahne hinter sich dreht er nach Land zu ab . Ehe jedoch
die Maschine abschmiert , löst sich eine Gestalt vom Flugzeug,
ein Fallschirm öffnet sich, und während die Maschine an den
Felsen in der Nähe von ein paar Fischerhäusern zerschmettert,
schwebt der Pilot langsam der Erde zu. Der dritte Jäger
hat wieder zum Angriff gewendet ; als er aber das Schicksal
seines zweiten Kameraden sieht, dreht er mitten im Anflug zu
einer fast senkrechten Kurve ab und verschwindet züv offenen
See.

Einen Augenblick ist auf dem Boot noch alles gelähmt von
dem Kampflärm , aber dann springen die Männer mit einerst
Gebrüll hoch, daß es weit über den Fjord schallt. Der glück¬
liche Schütze wird mit Begeisterung von seinem Stand hek?
untergeholt und zum Kommandanten gebracht , der eine leichte
Splitterverwundung am Hals hat . Aber ehe sie sich noch recht
klar über das Geschehen werden , nähert sich von Land aus
ein norwegisches Fischerboot mit dem überlebenden Flieger.
Es ist der Staffelkapitän der Briten , den sie an Bord nehmest.
Dann geht es dem nächsten Hafen zu.

Oie Laufbahn - es Ingenieur -Offiziers im Heere
Schüler höherer Lehranstalten , die die Ingenieur -Ossi»

zierslaufbahn im Heere anstreben , können sich für die Ein»
stellung 1942 schon jetzt bei dem für ihren Wohnsitz zustän -l
Ligen Wehrbezirkskommando melden.

Es sind zwei zeitlich getrennte Einstellungen vorgesehen:
a) Einstellung zum 5. Januar 1912. Hierfür kommen Schü¬
ler in Frage , die zu dieser Zeit die 8. Klasse besuchen oder
schon im Besitze des Reifezeugnisses sind . Meldezeit bis,80.
September 1041; b) Einstellung zum 1. August 1942. Hier¬
für kommen Schüler in Frage , die im Juli 1942 in die 8.
Klasse versetzt werden oder zu dieser Zeit im Besitze des
Reifezeugnisses sind. Meldezeit 1. August 1941 bis 15. Mai
1042.

Die Aufgaben auf den für das Heer wichtigen Gebieten
der Technik und Forschung im Krieg und Frieden eröffnen
den Anwärtern für die Jngenieur -Offizierslausbahn im
Heere später ein vielseitiges Betätigungsfeld . Die Jnge-
nieuroffiziere kvsrden der von ihnen gewählten Fachrichtung
entsprechend im Truppendienst sowie bei höheren Stäben
und Kommandobehörden eingesetzt . Die Jngenieuroffiziere
sind die verantwortlichen Leiter der entsprechenden Fach
dienstzwcige bei den Truppenteilen und Dienststellen unl
zugleich die technischen Berater der Kommandeure.

Die Fahnenjunker (im Ingenieur -Korps ) werden auf der
Jngenieuroffiziers -Akademie frei untergebracht und , der
Pflegt . Sie beziehen die Gebührnisse ihres jeweiligen Dienst¬
grades . müssen jedoch die Hochschulgebühren selbst bezahlen.



Gedenktage
2 6. September.

1759 GeneralfeldmarschallJohann David Ludewig Graf
Jork von Wartenbuvc, in Klein-Gustkow, Kreis Bü-
tow, geboren.

1815 Stiftung der heiligen Allianz in Paris , zunächst zwi¬
schen Rußland, Oesterreich und Preußen.

1914 Der Dichter Hermann Löns vor Reims gefallen.

Giß und Heilmittel
Vom Roten Fingcrhnt

Wen entzücken nicht die hellkarmiuroteu Blütenkerzen desRoten Fingerhutes, der im lichten Gebüsch und auf Wald¬
schlägen leuchtet! Und wen lockte es nicht, einige dieser far¬
benfrohen Kinder der Natur mitzunehmen, um sie daheim in
dip'Vase zu stellen! Daß sie aber lebensgefährlich giftig sind,
wissen nur die Wenigsten: Der State Fingerhut ist. genau
Wie der unter Naturschutz stehende Gelbe Fingerhut — in
allen Teilen äußsrst giftig.

Aber es ist des naturnahen Menschen Streben , bei allen
Manzen und Blüten eine Nutzwirkung . herauszufinden.
Huch der Rote Fingerhut enthält für den Kundigen Heil¬
stoffe, deren Bedeutung so groß ist, daß die moderne ärzt¬
liche Wissenschaft ohne sie überhaupt nicht mehr auskommt.
Wobei übrigens erwähnt werden soll daß der Note Finger-
Hut ein uraltes Volksheilmittel ist, bas bereits in Kräuier-
üüchern di ^ 16. Jahrhunderts empfohlen wird . Doch erst im
18. Jahrhundert wurde die Bedeutung dieser Pflanze bei
Herzerkrankungen erkannt .' Bald gelang es auch, den eigent¬
lichen Wirkstoff, Digitalis genannt , in reiner Form zu ge¬
winnen. Seine Anwendung ist heute so wichtig, daß ein be¬
kannter Mediziner den „Herzarzt ohne Digitalis als Sol¬
lten ohne Waffe" bezeichnet«. Das menschliche Herz ist in
her Lage, gewisse Herzfehler von sich aus durch beschleunigte
pchlagfolge auszugleichen. Aber einmal ist dies Vermögen
zu Ende, und dann hilft oft nur Digitalis . Früher glaubte
Man, Digitalis sei nur ein Aufpeitschungsmittel . das der
Arzt ebenso verwenden könnte wie der Chirurg das Messer.
Bald aber zeigte sich, daß dieses Mittel von direktem Ein¬
fluß auf das Funktionieren des Sästestromes ist. Man ver¬
glich seine Wirksamkeit und Aufgabe gewissermaßen mit
denen der Vitamine und Hormone . Es lag daher nahe, dem

- . - sichtbaren Ausbrecher! der
Wenn eine Digitalis-

, . . . . - . müßten Digitalisgaben vor¬
beugend wirken. Tatsächlich konnten auch geradezu verblüf¬
fende Erfolge erzielt werden. Nun aber meldeten sich die
Kritiker zu Wort und bezweifelten, daß derartig geringe Di¬
gitalismengen überhaupt eine Wirkung ausüben könnten,
daß mithin die Erfolge auf Jrrtümern beruhten , denn die
Gaben erfolgten in geradezu „Vitaminhafter " oder ..hormo¬
naler " Verdünnung . Der Beweis konnte lange Zeit nicht
erbracht werden, weil auch der Tierversuch versagte, bis der
Stuttgarter Arzt und Forscher auf dem Gebiet der Herz¬
krankheiten Fahrenkamp auf Len Gedanken kam. Pflanzen
mit Digitalis zu behandeln . Zu diesem Zweck stellre er ge¬
wöhnliche Rosen in Leitungswasser und andere in solches,
dem eine geringe Menge Digitalistinktur zugesetzt war . Ter
Erfolg : Die ersteren verwelkten ganz normal , die anderen
wurden nicht welk, sondern wurden nach längerer Zeit ge¬
wissermaßen zu Mumien . Auch die Knospen blühten in dem
digikalishchltigen Wasser auf, was sie sonst Wohl nur sehr sel¬
ten tun . Diese und noch weitere Pflanzenversuche beweisen,
daß in diesem Falle Digitalis kein Gift - sondern ein Wirk¬
stoff ist, der als Ursache der Lebenssteigerung anzusehen ist.
Er hat also geradezu Funktionsbedeutung.

Und wenn man schließlich den chemischen Aufbau des
Digitalis betrachtet, dann findet man eine neue Ueüerra-

und Hormonen gleichzusetzen sind. Auch ist noch unbekannt,
ob Wir sie vielleicht in unseren Nahrungsmitteln gleich lenen
zu uns nehmen, so daß deshalb gewisse Herzkrankheiten als
Mangelkrankheiten anzusehen sind. Aber die Forschung sieht
nicht still und wird eines Tages auch dieses Rattel losen.
Wer hätte dem Roten Fingerhut Wohl Liese Kräfte ange¬
sehen?

«

— Blühendes Gift. Aus dem Wiesengrund drängen jetzt
überall die lieblich keimenden Herbstzeitlosen ans Licht.
Warnt Eure Kinder! Nicht nur das Jndenmundurhmen ist
tödliche Gefahr, sondern schon das Pflücken der hübschen Blu¬
men. Saftreste aus ihren Stengeln, die an den Händen blei¬
ben, bringen den Tod, wenn man mit ungesäuberten Hän¬
den sein Frühstücksbrot zum Munde führt.

— Niemand darf heute uiitätig fein! Dieser Krieg wird
geführt sind entschieden von der geballten Kraft des ganzen
Volkes. Niemand darf sich ausschließen, wenn der Ruf
kriegswichtiger Aufgaben und lebensnotwendigerArbeiten
ergeht, sich zur Stärkung der Rüstung und zur Erledigung
einzusehen. Das gilt auch für unsere Frauen und Mädel,
von denen noch sehr viele eine wichtige Arbeit innerhalb
der schaffenden Heimatfront übernehmen könnten. Unsere
Soldaten an der Front haben das Vertrauen der Heimat.
Ein solches Vertrauen darf nicht ohne Antwort und Tat
bleiben. Während sie draußen schier Uebermenschliches lei¬
sten, darf in der Heimat niemand untätig und müßig beiseite
stehen. Und da, wo es heut« an männlichen Kräften fehlt,
müssen unsere Frauen und Mädel unverzüglich einspringen.
Jede kriegswichtige Arbeit ist heute Ehrendienst und kame¬
radschaftliche Hilfe für unsere kämpfenden Soldaten. Die
Front kämpft — dis Heimat schafft! Aus solcher Gemein¬
schaft wird der Sieg der deutschen Waffen hervorgehen.

— Woher kommt der Name Sirene? Jeder hat schon
von den Irrfahrten des Odysseus gehört, der seinerzeit nach
dem Trojanischen Kriege nicht nach Hause finden konnte und
auf seiner Fahrt vielerlei erlebte. Es -wird erzählt, er sei auch
asi einer Insel vorbeigiesegelt, wo Jungfrauen, Sirenen ge¬
nannt, ini' t Zaubergesang die Vorüberfahrendenanlockten.
Für die Schiffer war es gleichzeitig eine Warnung, anzulegen,
denn wer sich anlocken ließ, also dis Warnung nicht beachtete,
wurde getötet. Odysseus ließ seinen Gefährten die Ohren mit
Wachs verstopfen, sich selbst aber am Mast festbinden. Sein
Schiff fuhr so vorbei, ohne anzuiegen. Die Sirenen stürzten
sich ins Meer, da sie nur so lange leben sollten bis jemand
durch ihren Gesang unbetört bliebe. So erzählt der alte
Homer. Vorrichtungen, die weit über das Wasser reichende
Töne erzeugten, wurden seitdem Sirenen genannt. Sie war¬
nen also vor Gefahren.

— Freimarkenheftchen mit Fühttrmarken. Freimarken-
heftchrn mit den neuen Freimarken, die das Bild des,Füh¬
rers zeigen, werden in nächster Zeit bei den Postämtern ab¬
gegeben. Das Heftchen enthält Freimarken zu 1, 3, 4, 5, 6, 8
und 12 Pfg. im Gesamtwert von 2 Mark.

Respekt vor dem Schlaf
V. Ein ruhiger Schlaf bedeutet für den Menschen fast

noch mehr als Nahrungsaufnahme , denn von seiner Beschaf¬
fenheit hängen körperliches Befinden wie Gesundheit der Ner¬
ven ab. Für den erwachsenen Menschen rechnet man eine
siebenstniidige Nachtruhe , wenngleich es. zu allen Zeiten Men¬
schen gibt , die mit weitaus wenigen Stunden Schlaf aus-
kommen. Die Anzahl der Stunden ist im allgemeinen durch
das Lebensalter bedingt . Der Säugling schläft fast ununter¬
brochen in das Leben hinein , die drei - ,bis fünfjährigen Kinder
bedürfen neben eines frühen Zubettgehens einer ausgedehn¬
ten Mittagsruhe , sind natürlich , da sie zeitig niedergelegt
wurden , am Morgen frühzeitig auf, sehr zum Leidwesen d«
Mutter , die gerade am Sonntagmorgen gern noch ein halb¬
stündiges Nickerchen machen möchte! Werden sie älter , ist es
eine Plage für die Erzieher , die Jugendlichen morgens zur
Schule oder zur Lehre rechtzeitig aus den „Federn " zu be¬
kommen. In den Entwicklungsjahren braucht der Jugendliche
besonders viel Schlaf . Alte Leute dagegen sind mit wenigen
Stunden zufrieden.

Ganz gleich, wie lange der Mensch schläft — seine Ruhe
muß respektiert werden , ob er gesund oder krank, alt oder
jung ist, ob es sich um Ruhestunden nach der Nachtarbeit
oder um ein Mittagsschläfchen handelt ! Letzteres darf übrigens
nur auf eine viertel bis eine halbe Stunde ausgedehnt wer¬
den, ,da es sonst schlapp und übellaunig macht. Und in dieser
Beziehung wird von den Kindern meist sehr gesündigt : Unsere
kleinen Trabanten sind fast alle kleine Egoisten , die auf dem
Standpunkt stehen, daß für sie die ganze Familie ständig zur
Verfügung zu stehen hat , deren- Eltern auch vielfach so ab¬
göttisch in sie verliebt sind, daß sie sich wegen jeder Kleinigkeit
von den Kindern stören lassen. Das ist natürlich nicht richtig.
Der Respekt vor dem Schlaf eines Menschen muß jedem
jungen Menschenkiilde eingeschärst werden , denn wie bereits
erwähnt , ist der ruhige Schlaf Bedingung für das Wohl¬
befinden . Da die Kleinen überhaupt dazu neigen , im Eifer
des Spiels sich zu überschrcien, fällt ihnen das Ruhigsein für
den Anfang bestimmt nicht leicht. Allmählich aber werden sie
es lernen , auf Zehenspitzen zu gehen, die Stimme zum Flü¬
stern zu neigen , die Türen vorsichtig zu schließen, wenn je¬
mand im Hause zu schlafen beabsichtigt. Hat das Kind erst
den Respekt vor dem Schlaf gelernt , dann — schläft es auch
selbst schnell ein : Wenn es sich mittags an die Mutter an¬
kuschelt, um deren Nickerchen zu „bewachen", dann wird das
Rücksichtnehmen aus die schlafende Mutter langweilig . Man
darf sich nicht bewegen, darf sie auch durch Aufstehen nicht
stören ; und in diesem stillen Warten überrascht dann der
Sandmann das Kleine, das zu Mntters großer Freude noch
eine ganze Stunde schläft, wenn Mutter schon längst wieder
ihre Hausarbeit aüfnahm . . .

Wer seinen Kindern rechtzeitig den Respekt vor dem
Schlafe lehrte , kann keine Scherereien mit ihnen haben, wenn
ein Krankheitsfall das ganze Haus in Aufregung bringt.
Gleichermaßen sind keine Verhaltiingsmaßnahmen mehr im
Luftschutzkeller notwendig . Jedes Kind, das den wichtigen
Wert des Schlafes kennenlersite, verhält sich ruhig im Keller,
wenn es merkt, daß andere Hausbewohner , die am nächsten
Morgen wieder ihrer Arbeit nachgehen müssen, dort unten
weitcrschlafcn möchten, um möglichst wenig von der not-
wenigen Nachtruhe einzubüßen . . H. v. L.

Hervorragender schwäbischer Opfersinn
Das Kricgswmterhilfswcrk 1910/11 erbrachte in unserem Gau

beinahe 30 Millionen Mark
NSG - Der erste Opsersonntag des neuen Winterhilfs-

Werkes 1941/12 liegt hinter uns , in wenigen Tagen werden
die Turner und Sportler des Nationalsozialistischen Reichs-
Hundes für Leibesübungen bei der ersten Reichsstraßensamm-
luiig das Straßenbild beherrschen. „Wie hat sich nun dieses
dritte Kriegswinterhilfswcrk angelassen?" Das war die Frage,
die wir an den Gauücauftragten für das WHW „ Gauamts-
leiter der NSV Th urner,  richteten , als wir ihm kürzlich in
seinen Tiensträumen gegenübersaßen . Das Ergebnis des
ersten Opsersomitags , so erklärte uns der Gauamtsleiter , sei
als guter und verheißungsvoller Auftakt zu bezeichnen. Es
feien dabei in unserem Gau 1114 311,64 Mark , gespendet wor¬
den, während die Vergleichszahlen ans den Jahren 1940, 1939
und 1938 nur rund 0,9 bzw. 0,4 und 0,3 Millionen seien. Ist
schon aufgrund dieser Steigerung der jeweiligen Ergebnisse
des ersten OPfersonntags anzunehmen , daß sich die Heimat
der Opfer unserer Soldaten in steigendem Maße würdig er¬
weist, so geht dies ganz klar aus dem Ergebnis des vorjäh¬
rigen , zweiten Kriegswinterhilfswerks 1940/41 hervor , das erst
jetzt der Oessentlichkeit bekanntgcgeben wird . Dieses erbrachte
im Gail Württemberg -Hohenzollern 28355 258,31 Mark an
Geldspenden und 902 733,40 Mark an Sachwerten , also ein
Gesamtaufkommen von 29257 991,71 Mark . Gegenüber dem
vorausgegangenen Kriegswinterhilfswerk 1939/40 bedeutet dies
eine Erhöhung um 8636 056,47 Mark oder 41,88 v. H. Hält
man sich vor Augen, daß das Aufkommen der bisherigen acht
Winterhilfswerke in unserem Gau 124424 928,09 Mark betrug,
was einem Durchschnittsergebnis von rund 15 Millionen ent¬
spricht, dann ist im zweiten Kriegswinterhilfswerk fast eine
Verdoppelung des Durchschnittsergebnisses festziistellen.

„Was machen Sie für dieses wirklich hervorragende Er¬
gebnis des zweiten Kriegswinterhilfswerkes verantwortlich,
Gauamtsleiter ? Viele Spender ebenso wie Sammler sind
doch heute an der Front , so daß sogar schon ihre bisherige
Leistung durch Mehrleistung der Volksgenossen in der Heimat
ausgewogen werden muß."

„Es freut mich ganz besonders , sagen zu können, daß es
lediglich der Hinweis auf die Leistungen unser^r^ Aoldaten
war , der die Heimat zu diesem wirklich schönen Opfer verarr-
laßte , das — dessen bin ich gewiß — im neuen Kriegswinter-
hilfswerk noch in den Schatten gestellt werden wird ."

„Noch etwas würde uns interessieren . Man hört da und
dort die Auffassung, die Gelder des Kriegswinterhilfswerkes
würden für Rüstungszweckc ausgegeben . Wie steht es damit ?"

„Davon ist keine Rede. Der Führer hat genügend andere
Quellen für diese Zwecke, so daß wir tatsächlich sagen können:
Mit den Geldern des Winterhilfswerkes werden ausschließlich
volkspflegerische Maßnahmen durchgeführt . Dabei ist es inter¬
essant, daß für WHW -Betreute immer weniger ansgeworsen
werden muß, so daß der größte Teil der Spenden für die
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Einrichtungen der NSV , die im Dienste der Zukunft unseres
Volkes stehen, verwendet werden kann. Beispielsweise wunden
vom Ergebnis des letzten Kriegswinterhilfswerkes nur fünf
Millionen Mark an WHW -Betreute ausgegeben , während
für das Hilfswerk „Mutter und Kind ", für Kriegskindertages¬
stätten und weitere NSV -Einrichtungen 10)4 Millionen ver¬
wendet werden konnten . Natürlich muß auch immer ein ge¬
wisser Satz der aufgebrachten Gelder an das Reich überwiesen
werden , doch ist es für uns erfreulich, festzustellen, daß die
an Württemberg zurückfließenden Reichsmittel im Steigen be¬
griffen sind. Diese Reichsmittel sind natürlich notwendig , um
erweiterte Aufgaben der NSV , so zum Beispiel die Betreuung
befreiter Volksdeutscher aus der Sowjetunion , durchzuführen.

Nun , wir glauben bestimmt, daß das schwäbische Volk auch
am kommenden Sonntag seinen Opfersinn wieder unter Be¬
weis stellen wird , zumal dann die Vorführungen des NSRL,
der sich vor zwei Jahren erstmals in Württemberg , seit dem
letzten Jahr im ganzen Reich, an den Reichsstraßensammlun-
gen beteiligte , alt und jung auf die Straße herauslocken
werden ."

Nunmehr auch betriebliche Vitaminaktionen
V. 4̂. Die Erfahrungen , die der Bergbau mit der Verab¬

reichung von Vitamin L an seine Gefolgschäftsmitglieder ge¬
macht hat , führten dazu, daß in allen Bergbaubetrieben des
Reiches im Fahre 1940/41 eine große Vitamin -OAktion Lurch¬
geführt wurde . Die Kosten wurden vom Bergbau und der
Reichsknappschaft aufgebracht ; sie betrugen RM . 800 000.—,
Der Erfolg ist durch eingehende Untersuchungen bewiesen, der
Krankenstand lag weit unter den sonst üblichen Zahlen . Im
Frühjahr 1941 dehnte die Deutsche Arbeitsfront diese Aktion
auf die Lon ihr betreuten Gemeinschäftslager und auf die Be¬
triebe der Eisen -und Metallindustrie aus.

Die guten Erfolge haben verschiedene große Industrie¬
unternehmen bewogen, nunmehr selbst im Einvernehmen mit
der DAF und nach Vorschlägen der Betriebsärzte Vitamin im
eigenen Betrieb zu verabreichen. Die Kosten werden von den
Unternehmern getragen , und auch hier werden die Ergebnisse
sich günstig ans den Gesundheitsziistaiid der Belegschaften aus-
wirken.

Das Pflichtjahrmädchen im elterlichen Haushalt ist nicht
krankenversicherungspflichtig , aber trotzdem kranken- .

dersicherungsbetrent
V- Der  Reichsarbeitsminister hat in einem Schreiben

an das Zentralbüro der Deutschen Arbeitsfront , das im neue¬
sten Reichsarbeitsblatt Nr . 26, Teil II, Seite 361, veröffentlicht
wurde , einen siir kinderreiche Haushalte sehr wichtigen Fall
klargestellt. Bei solchen Haushaltungen ist das Arbeitsamt
nach Prüfung der Verhältnisse oftmals damit einverstanden,
daß einer der Kinder , das das Pflichtjahr abzuleisten hat , die¬
ses im elterlichen Haushalt ableisten darf . Es entstand nun
die Frage , ob ein solches Mädchen von seinen eigenen Eltern
krankenverstchert werden muß. Von Seiten der Eltern sprach
dagegen, daß das Kind, wenn es ohne die Pflichtjahreigen-
schast im Hanse geblieben wäre , selbstverständlich nicht hätte
versichert werden brauchen und trotzdem aufgrund des Z 1617
des BGB verpflichtet ist, in einer seinen Kräften entsprechen¬
den Weise den Eltern in ihrem Hauswesen und Geschäft
Dienste zu leisten.

Von Seiten des Pflichtjahrmädchcns sieht der Fall aber
insofern ganz anders aus,,als cs bei einer Erkrankung wesent¬
lich schlechter gestellt sein 'könnte als ein anderes Pflichtjahr¬
mädchen, das in einem fremden Haushalt tätig ist. Nicht
jeder Vater ist in der gesetzlichen Krankenversicherung oder
freiwillig versichert, so daß bei einer schweren Erkrankung
eines solchen Mädchens der Fall eintreten könnte, daß bei
schmalem Einkommen der Eltern , sei es schon für die Be¬
handlung des Krankheitsfalles selbst oder für die Erholung,
nicht das notwendige Geld zur Verfügung steht. Das Reichs-
versicheruiigsamt hat nun unter Zustimmung des Reichs¬
arbeitsministers den Fall in sehr zufriedenstellender Weise da¬
hin gelöst, daß die im Elternhaus oder bei Verwandten tätigen
Pflichtjahrmädchen nicht krankenverstcheruiigspslichtig sind,
aber trotzdem bei Erkrankung unter den Voraussetzungen des
8 205 der Rcichsversichcrungsordnung Familienkrankenpflege
erhalten . Bei der Frage , ob ein elterliches oder verwandtschaft¬
liches Verhältnis im vorliegenden Sinn besteht, wird von
den Krankenversicherungen nicht kleinlich Verfahren werden.
Im allgemeinen müssen — so heißt es in dem Schreiben - -
besondere Umstände gegeben sein, die für das Vorliegen einer
abhängigen Beschäftigung unter Verwandten sprechen, wenn
Las Bestehen lediglich einer familicnhasten Gemeinschaft ver¬
neint werden soll.

Wehrüberwachung im Krieg?
Verkürzung von Meldefristen.

Im Reichsgesetzblatt ist eine Abänderung der Verordnung
über die Wehrüberwachung veröffentlicht worden . Darin
werden zunächst die kriegsmäßigen Verkürzungen der
Meldefristen  bekanntgegeben . Die Meldungen bei jedem
Wechsel der Wohnung oder des dauernden Aufenthaltsortes
sind binnen 48 Stunden zu erstatten . Ferner ist der zustän.
Ligen Weyrerfatzdienststelle zu melden : Der Antritt und die
Rückkehr von einer Reise,  einer Wanderschaft  oder
einer Arbeitsaufnahme außerhalb des dauernden Aufent¬
haltsortes , wenn diese längeralsHTage  dauert . Wenn
der Aufenthalt an dem neuen Arbeitsort voraussichtlich lan¬
ger als 60 Tage dauert und dort eine Wohnung oder Schlaf¬
stelle bezogen wird , hat der Wehrpflichtige sich beim Wehr¬
meldeamt (Offiziere und Reserveosfiziersanwärter im Feld-
webelrang sowie Wehrrnachweamke und Wehrmachtbeamten¬
anwärter im entsprechenden Rang beim Wehrbezirkskom¬
mando ) des bisherigen Wohnortes persönlich oder schriftlich
unter Vorlegungbezw . Einsendung des Wehrpasses abzumel¬
den und beim Wehrmeldeamt bezw. Wehrbezirkskommando
des Arbeitsortes anzumelden , auch wenn die Wohnung am
bisherigen dauernden Aufenthaltsort beibehalten wird . Hier,
bei ist es gleichgültig, ob die Aufnahme der Arbeit freiwillig
oder aus Grund behördlicher usw. Anordnung (z. B . eine
Dienstverpflichtung ) erfolgt . . .

Im übrigen bleiben die Meldepflichten im bisherigen
Umfang für alle Wehrpflichtigen bestehen. Ihre genaue Be¬
achtung ist im Krieg mehr denn je Ehrensache irdes Wehr¬
pflichtigen.



Aus Württemberg
— Stuttgart , 23 . September.

Ausstellung des Vereins der Pil, -freunde . Am Sonntag
wurde die diesjährige Pilzausstellung in der Turnhalle der
Schloß,nittelschule eröffnet . Sie gibt allen Pilzfreunden und
solchen, dis es werden wollen , Gelegenheit , durch den Augen¬
schein alle eßbaren , nicht eßbaren und giftigen Pilze kennen¬
zulernen oder auch alte Bekanntschaft zu erneuern . Zweierlei,
so betonte der Gaureferent der Reichsarbeitsgemeinschaft
„Ernährung aus dem Walde " , Oberlehrer Eackstatter , strebe
der Verein der PH,freunde an : zunächst sollen möglichst viele
mit diesen Pilzen , die wertvolle Nahrung sind, vertraut ge¬
mach! werden , zum andere, , aber sei das Pilzsuchen als solches
dazu geschaffen, den Menschen mit der Natur eng in Berüh¬
rung brinoen und so seine Liebe zu ihr zu vergrößern.

»

— Rottweil . (Folgenschwere Geburtstags¬
feier .) Wegen fahrlässiger Tötung und Körperverletzung
wurde der in Oberschwandorf wohnhafte 30jährige Karl D.
von der Rottweiler Strafkammer zu drei Monaten Gefäng¬
nis verurteilt . Der Angeklagte war , als er am 1. September,
seinem Geburtstag , nachts mit einem Personenwagen nach
Hause fuhr , mit dem Wagen von der Fahrbahn abgekom¬
men, der schließlich an einem Baum zerschellte. Ein Mitfah¬
rer erlitt bei dem Unfall einen Schädelbruch , dem er nach
wenigen Minuten erlag . Ferner wurde eine mitfahrende
Frau derart verletzt , daß sie noch im Tübinger Krankenhaus
darniederliegt . Der Angeklagte selbst blieb unverletzt . Die
Vlutuntersuchung ergab einwandfrei , daß er bei der Fahrt
unter Alkobolsinwirkuna aeltanden batte.

— Rotkweil . (In den Klauen des Alkohols .)
Der schon mehrfach vorbestrafte 31jährige Gustav Sick, zu¬
letzt in Tuttlingen wohnhaft , wurde von der Rottweiler
Strafkammer zu einer Gesamtstrafe von zwei Jahren Gefäng¬
nis und Einweisung in eine Trinkerheilstätte verurteilt . Der
Angeklagte , der jeder geregelten Arbeit aus dem Wege geht,
und , wenn er einmal im Besitz von Barmitteln ist, diese sofort
in Alkohol umseht , hatte , nachdem er am 17 . Juni , aus einer
TrinkerheilstStte entlassen worden war , sofort den Entlas¬
sungsschein gefälscht und sich damit unrechtmäßig in den
Besitz von Lebensmittelkarten gesetzt. Am gleichen Tage ver¬
kaufte er ein Fahrrad im Werte von 82 bis 100 Mark , das
ihm von einem Bekannten zu treuen Händen übergeben wor¬
den war , zu 40 Mark . Später nächtigte er unberechtigter¬
weise in einem Schuppen und stahl zum Dank ein Fahrrad.
Ms er das Rad versilbern wollte , nahm ihn die Polize , in
Obhut.

— Velsen , Kr . Tübingen . (Tödliche r Sturz vom
Handwagen .) Als die 52jährige Frau Rosine Felger
aus Belsen mit ihrer Tochter auf einem kleinen Handwagen
auf der Straße nach Sebastiansweller fuhr , geriet das Fahr¬
zeug auf der abfallenden Straße in immer raschere Fahrt.
Frau Feiger sprang schließlich, als sie einen Kraftwagen
daherkommen sah , ab . Sie fiel dabei so unglücklich auf den
Kopf , daß sie einen schweren Schädelbruch davontrug , dem
sie noch am gleichen Taae in der Tübinqer Klinik erlag.

— Gerhausen , Kr . Ulm . (Pilzvergiftung .) Ver¬
gangene Woche erkrankten hier mehrere Personen eines Haus¬
halts nach dem Genuß von Pilzen . Der sofort herbeigerufene
Arzt konnte durch rasch: Gegenmaßnahmen Schlimmeres ver¬
hüten.

— Tietenheim , Kr . Ulm . (Fuchs als Entendieb .)
Ein Fuchs holte sich aus dem schönen Geflügelbestand des
August Maier neun schöne Zuchtenten und verschleppte sie in
das naheliegende Gries.

— Brannenweilsr , Kr . Saulgau . (Nach 18 Jahren
wledergefunden .) Beim Reinigen der Egge auf dem
Acker entdeckte der Landwirt Stühle an einem Zinken einen
goldenen Ring . Es stellte sich heraus , daß er seinen vor 18
Jabren verlorenen Traurina wiederaefunden hatte.

— Walds « . (Durch einen Hufschlag getötet .)
Bei der Feldarbeit in der Nähe von Waldsee schlug dem 30-
jährigen Bauern Franz Oberhofer aus Volkertshaus , als sich
beim Eggen das mitgeführte Fohlen unversehens dem Ge¬
spann näherte , um zu laugen , die erschreckte Mutterstute an
den Kopf und raste davon . Oberhofer wurde mitgeschleift,
bis er an einem Pfahl hängenblieb , doch hatte der schwere
Hufschlag bereits seinen Tod herbeigeführt.

— Frieorichshafen . (Handtaschenräuber .) Einer
auf dem Heimweg befindlichen Frau wurde gegen Mitter¬
nacht in einem Außenbezirk der Stadt von eifiein Unbekann¬
ten , der sich ihr plötzlich genähert hatte , die Handtasche ent¬
rissen, worauf der Täter die Flucht ergriff.

— Friedrichshafen . (Seit vier Wochen vermißt .)
Seit dem 26 . August wird der bei der Stadtverwaltung
Friedrichshafen angestellte und in Tettnang wohnhafte 40-
jährige ledige Johann Moser vermißt.

— Friedrichshafen . (Alter Erzieher gestorben .)
Im Alter von 76 Jahren starb hier Oberlehrer i . R . Franz
Walser . Ms Erzieher war er in Bichishausen , Kr . Münsin-
g«n, Hausen a . U ., Kr . Ehingen und 22 Jahre in Fischback
a . B . tätig und konnte vor einigen Jahren das 50jährige
DienstjubilSum begehen . Der Verstorbene war als Verfassei
heiterer Kurzgeschichten bekannt und schrieb außerdem eine ge¬
naue Chronik über unsere Luftschiffe.

Lehrgän- e
Wir von den jeweils zuständigen Stellen im NegierüngS-

anzeiger für Württemberg , dem dis näheren Einzelheiten zu
entnehmen sind, bekanntgegeben wird , finden in nächster Zeit
folgende Lehrgänge statt : Ein am 2 . Januar 1942 beginnen¬
der zweijähriger Lehrgang an der Weinbauschulein
Weinsberg,  Lehrgänge an der Meisterschule Reutlin¬
gen  für Meisterkandidaten des SchuhmacherHand-
Werks  sowie Sond >erkohrgängH üb-er Lelstennchi ^n und Der --
arbeitung von Werkstoffen einschließlich Eummibesohlmate-
rial ; an der Meisterschuss des Deutschen Handwerks in Ulm
zwei Lehrgänge der Meisterschule (Neichsfachschule) für das
Betonstein - und Terrazzogewerbe  mit der Mög¬
lichkeit zur Ablegung der Meisterprüfung ; ferner bei genügen¬
der Beteiligung : von Mitte Oktober 1941 bis Ende März
1942 in Stuttgart  ein Lehrgang zur Ausbildung von
technischen Lehrkräften  an kaufmännischen Berufs¬
und Berufsfachschulen mit anschließenden staatlichen Prüfun¬
gen für Lehrer der Kurzschrift und des Maschinenschreibens.
Letzterer Lehrgang ist in erster Linie für Bewerberinnen mit
kaufmännischer Ausbildung und mehrjähriger Praxis , die eine
gitte Allgemeinbildung besitzen, offen.

Robert Boschs Ehrentag
Unzählige Glückwünsche und Ehrungen.

Dem Gründer und Leiter der Bosch-Werke in Stuttgart,
Dr . h. c. Robert Bosch , wurden zu seinem 80 . Geburtstag
zahlreiche Glückwünsche übermittelt . Dem Geburtstagsgruß
des Führers  schlossen sich herzlich gehaltene Glückwünsche
vieler Männer von Staat und Partei , Wehrmacht und In¬
dustrie , Wirtschaft und Wissenschaft an , so u . a . von Reichs¬
minister Dr . To dt für alle deutschen Ingenieure , Minister¬
präsident Professor D r . MergenthaIer  für die württem-
bergische Regierung , General der Artillerie Leeb  für das
Heereswaffenamt , General der Flakartillerie Zenetti  als
Kommandierender General und Oberbefehlshaber im Luft¬
gau München , General der Infanterie Oßwald  für den
Wehrkreis V, Reichsleiter Fiehler  als Oberbürgermeister
für die Hauptstadt der Bewegung , für die „der „ Bosch¬
hof"  ein wertvoller Versorger ist, Professor Hunke  als
Präsident des Werberates der deutschen Wirtschaft , Professor
Dr . Rabe  für die deutsche homöopathische Aerzteschaft und
von vielen anderen hohen Persönlichkeiten . Die Reichsarbeits¬
gemeinschaft der Verbände für naturgemäße Lebens - und
Heilweise übertrug dem Achtzigjährigen die erste Ehrenmit¬
gliedschaft des Deutschen Volksgesundheitsbundes.

Die Ernennung zun, „ Pionier der Arbeit " .
In Baden -Baden , wo sich Robert Bosch zurzeit aufhält,

empfing der 80 -Jährige den Besuch des Reichsorganisations¬
leiters Dr . Robert Ley und des Reichsstatthalters und Gau¬
leiters Murr , die ihm persönlich ihre Glückwünsche über¬
brachten . Dr . Ley überreichte im Aufträge des Führers
eine Urkunde , durch die ihm der Führer als fünftem deutsche»
Betriebsführer die Auszeichnung „ Pionier d» r Arbeit " und
das Ehrenzeichen hierzu in Gold verlieh . Die Urkunde hat
folgenden Wortlaut:

„Die Betriebsgemeinschaft der Robert Bosch GmbH,
hat für die deutsch: Wirtschaft und Wehrwirtschaft hervor¬
ragende -Leistungen vollbracht und damit an der Gestaltung
einer großen deutschen Zukunft entscheidende » Anteil . Im
Mittelpunkt dieser Leistungen steht das Schaffe » des Herrn
Dr .- Jng . h. c. Robert Bosch, dem ich am heutigen Tag«
auf Vorschlag des Reichsorganisationsleiters und Leiters

- der deutschen Arbeitsfront als fünftem deutschen Betriebs¬
sichrer die Auszeichnung „Pionier der Arbeit " und das
Ehrenzeichen hierzu in Gold verleihe . Adolf Hitler ."

Betriebsappell im Fe »erbach :r Werk.
Zu Ehren ihres „ Vaters Bosch" versammelte sich die

Gefolgschaft der Robert Bosch GmbH . Stuttgart zu einem
Betrisbsappell , auf dem der Betriebsführer . Direktor W a l z,
eins Rede hielt und den Werdegang des Jubilars und des¬
sen Bedeutung für die deutsche Wirtschaft herausstellte . Wenn
das Unternehmen Bosch , so sagte Direktor Walz , heute diese
weltumspannende Bedeutung habe , so sei es ausschließlich das
Verdienst seines Gründers , der als ein Mensch mit seltenen
Eeistesgaben auch vor allem sozial  gedacht und gewirkt
habe . Ms besondere Ehrung gerade wegen dieser Verdienste
habe die Universität Tübingen Herrn Robert Bosch die Würde
eines Dr . med . ehrenhalber verliehen . Eauobmann Schulz
von der DAF . verkündete unter dem Beifall der angetretenen
Betriebsgemeinschaft , daß ikr und damit dem Jubilar in
Anerkennung seiner sozialen Verdienste vom Reichsorgani¬
sationsleiter Dr . Ley das Leistungsabzeichen für vorbild¬
liche Förderung der Volksgesundheit verliehen worden sei.

Festkonzert in der Widerhall - .
Auf einem Werkkonzert der Firma Bosch in der Lieder¬

halle hielt Oberbürgermeister Dr . Strölin  eine Ansprache
an die Gefolgschaft der Robert Bosch GmbH ., in der er de»
Angehörigen der Firma namens der Stadt Stuttgart für
den restlosen und unermüdlichen Einsatz ihrer Arbeitskraft
im Dienste dieses größten Stuttgarter Industriebetriebes
Dank und Anerkennung aussprach . Bosch - Arbeiter  sei
ein Begriff für Fleiß und Qualitätsarbeit , sei Auszeichnung
und Vervflichtung zugleich, dis alle umfaßt , die an diesem
großen Werk zu arbeiten haben . Unter dem Heer der schaf¬
fenden Menschen stehe mit an vorderster Stelle der schwä¬
bische Bosch-Arbeiter , der im unbedingten Vertrauen auf den

Führer und im unbeirrbaren Glauben an den Endsieg an sei¬
ner Werkbank steht und unermüdlich sein« Pflicht erfülle .-
Wem die Firma Bosch in diesen Jahren zu einem der bedeu¬
tendsten Weltunternehmen geworden ist, so sei dies das Wer?
seines Schöpfers , das Werk von Robert Bosch . Oberbürger¬
meister Dr . Strölin gab anschließend eine Würdigung der
Persönlichkeit Robert Boschs und seines Werks und stellte
die Persönlichkeit von Robert Bosch hinein in den Rahmen
seiner engeren schwäbischen Heimat und in den der weiten
Welt . „ Möge der Name Robert Bosch ", so schloß der Ober¬
bürgermeister seine Ansprache , „für uns immer sein : Ver¬
pflichtung und Symbol für den Inbegriff eines Lebens ,
voll Arbeit und Mühe , voll Leistung und Erfolg , für ein
Leben hohen Menschentums und wahrer Menschenwürde ."

Aus -er württem- ergtschen Wirtschaft
Guter Erfolg der 11 . Wiirtt . Auftragsbörss.

— Stuttgart . Zweckmäßige Verlagerung von Aufträ¬
gen durch schnelle persönliche Verständigung ist Sinn und
Zweck der Auftragbörsen . Waren die letzten zehn Würt-
tembergischrn Auftragbörsen an sich schon immer erfolgreich,
so kann die 11 . Austragsbörse , die wie üblich in den Räumen
des Landesgewerbemuseums in Stuttgart abgehalten wurde,
als ein besonderer Erfolg angesprochen werden . An auftrag¬
vergebenden Firme » waren 33 Gesellschaften vertreten , wäh¬
rend rund 260 auftragsuchrnde Unternehmen anwesend
waren , um zusätzliche Aufträge hereinzuholen . Gegenüber
der letzten . Börse hat sich diese Zahl etwa verdoppelt.

Es ist eine leichte Verlagerung im Auftragfektor fest¬
zustellen . Das metallverarbeitende Gewerbe überwog dies¬
mal gegenüber der letzten Auftragbörse , wo auch das holz¬
verarbeitende Gewerbe stärker vertreten war . Interessant war,
daß es sich diesmal zu 99 Prozent um württembergische Fir¬
men handelte , die als Auftrag vergebende Stellen in Frage
kamen . Nur zwei Firmen aus Mitteldeutschland waren ver¬
treten.

In geringerem Maße gelangten aber auch bestimmt«
Holzarbeiten zur Vergebung , so einzelne Hsbelarbeiten , die
aber ebenfalls untergebracht werde » konnten . Sonst kamen
in geringerem Ausmaß noch Zieh - und Stanzarbeiten Lehren-
Herstellung und Arbeiten zur Herstellung von Muttern und
Schrauben zur Vergebung . Ne » zur Vergebung gelangten
diesmal dis Drehung von Zahnrädern sowie deren Härten
und Schleifen , auch Arbeiten zur Herstellung von Warm-
pveßteilen konnten verschiedentlich untergebracht werden . Nach¬
frage nach Holzbuchsenherstellung konnte ebenfalls befriedigt
werden.

Der soziale Wohrmnashau
— Stuttgart . In Anwesenheit zahlreicher führender

Männer von Partei und Staat , Wehrmacht und Stadtver¬
waltung wurden die Bauausstellungen auf dem Killesberg
feierlich eröffnet.

Gauleiter Rrichestatthakter Murr
erklärte in einer Ansprache , es stehe zu erwarten , daß nach
dem Kriege mit nationalsozialistischer Tatkraft und Energie
der Wohnungsnot zuleibe gerückt und daß schm wenige
Jahre später die Wohnungsnot zum große » Teil behoben
sein werde . »Mit der Anordnung "des Führers sei darüber
hinaus aber auch erreicht , daß die Größe der Wohnungen
von vornherein sestgelegt werde , in denen der deutsche -Mensch
künftighin sein Leben verbringe » soll . Es war nun nötig,
der Bevölkerung schon jetzt während des Kriegs nicht nur
die Matze der künftigen Wohnungen anzugeben , sondern ihr
praktisch zu zeigen , wie eine solche Wohnung etwa aussehe»
wird . Der Geschäftsführer des Eauwohnungskommissars
wurde daher vom Gauleiter beauftragt , dies in einer Aus¬
stellung zu veranschaulichen . Mit den nun einmal festgelegten
Jnnenmahsn der neuen Wohnungen sei aber , so betonte der
Gauleiter , keineswegs gesagt , daß auch die äußer « Gestalt
des Hauses eine Vereinheitlichung erfahren müsse. Die bis¬
her entstandenen sowie die auf der Ausstellung gezeigten Ent¬
würfe beweisen im Gegenteil , in wie vielfältiger Form eine
Wohnung zweckmäßig gestaltet werde » kann . Der Baumeister
werde sich also auch in der Zukunft immer wieder Aufgaben
gegenüber sehen, die des Schweißes der Edlen wert sind, und
in diesem Sinn richtete Gauleiter Murr die Bitte an alle
Baumeister , sich ja auf kein Schema sestzulegsn . Ein Ende
gemacht werden müsse selbstverständlich auch mit so unver¬
nünftigen Dingen , wie immer nur nach der Südseite bauen
zu wollen und den Garten im Schatten des Hauses liegen
zu lassen oder gar ein Haus mit der Vorderfront und das
danebenliegende mit der Hinterfront gegen die Straße zu
stellen.

«so«««-.

«ttitdsa , 25. 8ept . 1941

VSNlrsSgUNz,
bür ckis vielen keweise aukricktiger

Hnteilnsbme , ckie wir bei ckem rascben
Kinsckeicken meines lieben unvergeklicben
Ostten unck Soknes

erialiren ckurkien, sagen wir allen keralicbev
Dank , kesonckers «tanke » wir ckem Herr,
Oeistlicben tllr seine trostrelclien Worte,
ckem beicbencbor , cksn Scbulksmeracken , kür
ckis vielen Krane - unck klumerispencken , so¬
wie sllen ckenen, ckie lbn au seiner letalen
llubestätle geleiteten.

Oie trsuerncken Hinterbliebenen:
Oie Oattin : Lmilis krscbse , geb . laln .o
Oer Vaters kr -srlsirb kisobsr.

Mil!!!!!!!!!!!!!

^eräe AlitAlieä der

ksknkvkwsrLsckskt MIÄSssrL
Hb Sonntag cken 28. September

Julius ltriminsl.

Neuenbürg.
Gulerhaltener

Kinderllappftuhl
zu kaufen gesucht.

Angebote unter K. 32 an die
Enztälergeschäftsstelle.

lEsusndürg.
Am 28. September

1S4> Obernhausen—
Birkenfeld - Schön-
blick—Pionierweg.

Abmarsch 14 Uhl
bei der Tannenburg.

Vorsitzender Eberh. Effich.

^ ^ Ät- / -Ä»
Wie bringt man seinen
Hexenschuß weg!
Mit der seit vielen Jahre » be¬
rühmten Einreibung Walwurz.
sluid .Sie wird auch beiRhemna^
Ischias , Gicht, Nervenschmcrz
mit bestem Erfolg verwendet.
Gr . Fl . I .74,Sxez . dopp' st.2.5S

Sicher vorrätig in den Apotheken
zu: Herrenalb , Birkenseld , Schöm¬
berg, Wildbad.

W i l d b a ü.
Wir suchen auf sofort eine

8püIkrÄU
oder ein Mädchen.

Villa Psulins.

Unssriefer
aller Art beseitigt

Hermim Bott , Wildbad
staati . gepr. Desinfektor

LahnstraßeI

B i r ke n f e I d.
Eine 37 Wochen trächtige

Nütz - u . Wknh
(2. Kalb ) ivird dem Verkauf aus¬
gesetzt Hauptstraße 31.

Neusatz.
Kaufe ein gulerhaltenesge¬

brauchtes

AulkilsihrrO
ohne Bereifung . — Angebote mit
Preisangabe an

Jakob KnSker » Säger

kvlmsrbkil
an seibstänckiges liilksgesckall
ocker Keim- llolisssuse Isuksnck au
vergeben . — Hriged . unter kckr. 78
an ckie llnatälergesckaktsstelle.

Verkaufe meinen

4 Alm Opel
Baujahr 1927. Liebhaber wolle»
ihre Adresse bei der Enztälerge¬
schäftsstelle abgeben.

KWkl - NdTuMsrlen
T . Meeh 'sche Buchdrucker«



Freitag den 28. September 1941 Der Enztäler 99.Jahrgang Nr. 226
vi

Ms öen Nachbargauen
Mainz. (ZuchthauI  ,

Darmstadk
, . . für ehrvergessene Frau .)

Das Sondergericht Darmstadk hatte sich auf seiner Mainzer
Tagung mit dem schamlosen Verhalten der 21 Jahre alten
Margarete Heß aus Elsheim (Kr. Bingen) zu befassen. Die
Angeklagte, von Natur aus leicht veranlagt und moralisch
haltlos, ließ sich mit einem bei Nachbarslenten arbeitenden
polnischen Kriegsgefangenenmehrmals ein. Zu ihrer Ent¬
schuldigung gab sie an, der Pole sei gefällig gewesen, er habe
deutsch gesprochen und ihr erklärt, daß seine Marter eine
Deutsche gewesen sei und er auch nicht gegen die Deutschen
gekämpft hätte. Außerdem habe er ihr ein Heiratsversvre-
chen gegeben. Die leichtgläubige Angeklagte vergaß ihr
Deutschtum und ihre frauliche Würde und tra : mit dem
Kriegsgefangenen in intimen Verkehr, Das Londergericht
verurteilte sie zu einer Strafe von einem Jahr und sechs
Monaten Zuchthaus, außerdem zu zwei Fahren Ehrverlust

Mainz. (B et r ü g e r ei e n mit v o r g et ä u scht en
Auto Unfällen .) Der bereits 14mal vorb.strafte, jetzt
31 Jahre alte Kurt Sommer aus Braunschweig hatte sich vor
der Strafkammer Mainz wegen verschiedener Betrügereien
zu verantworten. Er gab sich als Ferutransportunterneh-
mer aus und täuschte Autouufälle vor. Tie dadurch von
Versicherungsgesellschaften erworbenen Unterlagen benutzte
er zu seinen Betrügereien. In Autoreparaturwerkstättener¬
zählte er von seinen angeblichen Autouinällen, erteilte Ab-
schlepp- und Reparaturausträge und erschwindelte sich bei
dieser Gelegenheit Darlehen in Höhe von 2v bis 170 Mark.
Quittungen unterschrieb er mit falschem Namen. In Mainz
konnte er dank der Aufmerksamkeit einer Angestellten ver¬
haftet werden. Der Angeklagte, der unter anderem auch eine
Kassette mit Geldinhalt gestohlen und sich bei einer Braun-
sihweiger Familie einen Autobus-Unisormmantel erschwin¬
delte, wurde als gefährlicher Gewohnheitsverbrecher zu vier

ähren Zuchlhaus und 4M Mark Geldstrafe verurteilt.Seine Ge
ihm herum

eine 27 jährige Frau aus Düffeldorf, zog mit
lieber die Herkunft seiner „Einkünfte" war sie

een. Mit Rücksicht auf ihre mindere Verantwor-
sie wegen Hehlerei mit fünf Monaten Gefängnistung kamdavon.

Darmstabt. (Lehrling vermißt .) Seit dem 1. Sep¬
tember wird der Buchbinderlehrling Heinrich Wiener, gebo¬
ren am 1. Juli 1927 in Reinheim i. O„ zuletzt wohnhaft in
Darmstadt, vermißt. Wiemer befindet sich vermutlich in Be¬
gleitung eines gewissen Anthes aus Groß-Gerau,

Bingen. (Acht Schinken von einem Schwein .)
In Manig hatte ein entlassener Arbeiter einen WcmSergs-
besitzor bei der Gendarmerie angezeigt, er habe schwarzge¬
schlachtet. Eine Haussuchung brachte auch acht Schinken zum
Vorschein, die an sich recht verdächtig erschienen, denn wie
war der gute Mann zu acht Schinken gekommen? Aber schon
bald sollte sich diese Frage klären. Der Bezirksbau-'wnsüh-
rer und der Obermeister der zuständigen Metzgerinnung
unterzogen den Fund einer sachverständigen Prüfung , wobei
sie festsiellten, daß sämtliche acht Schinken von einem
Schwein herrührten. Und zwar hatte der Weinberasbesitzer
im Frühjahr ein Schwein von 5 Zentner schlachten lassen,
dessen Hlnterschinken so massig ausfieleu. daß aus ied.m von
ihnen je drei Schinken geschnitten worden waren. Mit den
acht Schinken und dem einen Schwein hatte cs also durchaus
seine Ordnung.

Fürth . (Schußwaffe in Kinderhand .) Die Schuß¬
waffe in unbefugter Hand hat schon oft großes Unheit ge¬
bracht und forderte nun auch in unserem Ort ein junges
Menschenleben. Zwei Jungen hantierten mit einem Revol¬
ver, der scharf geladen war. Plötzlich löste sich ein Schuß
und drang dem 15 jährigen Bernhard Roth von hier in den
Unterleib. Trotz sofortiger ärztlicher Behandlung ist der
Junge an den Folgen der schweren Schußverletzung ver¬
storben.

Schluß ö«r Straßburger Ausstellung
Straßburg. Nach einem beispiellosen Erfolg schloß die

große Straßburger Ausstellung „Mutsche Wirtschaftskraft
— Aufbau am Oberrhein", die am 29. August eröffnet wurde,
ihre Pforten. An dir 400 000 Volksgenossen aus allen Gauen
des Großdeutschru Reiches, unterrichteten sich durch eigene
Anschauung von der Kraft, aber auch von dem Aufbauwilleu
der deutschen Wirtschaft, die mitten im Kriege in überzeugen¬
der Weise ihr Können und Leistungsvermögen dokumentierte.
Darüber hinaus brachte dis Ausstellung aber auch wieder den
Namen der alten deutschen Reichsstadt am Oberrhein voll
zum Klingen. Straßburg legte mit dieser gewaltigen Schau
symbolhaft die Grundlage für seine zukünftige Stellung nicht
nur in der Südwestecke des Reiches, sondern in der Welt
schlechthin.

Neues aus aller Welt
** Pech eines Gänseöiebes. In einer der letzten Nächte

wurde einem Bewohner der Lrtichaft Mittel-Itter (Rhein¬
land) aus einem eingsfriedigteiiGrundstück eine Gans ge¬
stohlen, Der Täter hinterließ am Tatort seine Visitenkarte,
da er die Kartoffelkarte verlor, die seinen Namen trug. Die
Ermittlung war daher ziemlich schnell vollzogen. Gs han¬
delt sich um einen 44jcchrigen Mann, der mit den örtlichen
Verhältnissen vertraut war. Der Dieb hatte die von ihm
getötete Gans seinem Vermieter zur Aufbewahrung überge¬
hen. Das Tier wurde hinter dem Spiegel persteckt ausgefun-
den.

** Radfahrer rast in Schaufenster. Auf der Fahrt durch
die abschüssige Karl-Leverkus-Straße in Wermelskirchen
löste sich Plötzlich die Kette des Fahrrades eines igiährigen
Radfahrers. Dadurch verlor der Junge die Gewalt über
das Rad und fuhr in sausender Fahrt in das Schaufenster
eines Haushaltungswarerigeschäftes. Der Radfahrer, erlitt
schwere Verletzungen, auch ein großer Tttl der ausgestellten
Glaswaren wurde zertrümmert,

** Mutter und Kind im Tode vereint. Die neunjährige
Maria Taferner von Zeltschach bei Neumarkt (Bayern)-
wurde beim Spielen in einem Sägewerk von der Transmis¬
sion erfaßt. Das Kind erlitt einen tödlichen Schädelbruch. In¬
folge der Aufregung darüber starb die Mutter zwei Tage
darauf an Herzschlag.

** Neun Brüder bei der Wehrmacht. Die neun Brüder
der Familie des Schriftleiters Dr. Hanna in Altötting ha¬
ben bis heute zusammen 26 Jahre mit der Waffe dem Va¬
terland gedient. Im Weltkrieg 1914/18 standen vier Brüder
im Felde, gegenwärtig leisten seit Kriegsbeginnwieder fünf
Brüder Dienst an allen Fronten.

** Zwei Kühe zerreißen eine Ziege. Als ein 11 jähriger
Hüterbub in Neuburg a, D. zwei Kühe und eine an dm Kü¬
hen mittels Strickes befestigte Ziege von der Weide heim¬
wärts trieb, wie er dies schon seit längerer Zeit tat. wurden
die Kühe Plötzlich wild und rannten dem Dorf Bergen zu.
Die Ziege, die das Tempo nicht lange mithalten konnte, brach
zusammen lind wurde von den dahmstürmenden Kuben mit-
gezcrrt, bis ihr schließlich der Kopf vom Rumpf aerissen war,

** Fast 8üvaa Mark für eine Briefmarke. Vor kurzem
fand in Berlin eine Zwangsversteigerung seltener Briefmar¬
ken statt. Das Glanzstück war die rote Mauritius Nr. 1 von
1847, von der auf der ganzen Welt nur elf, meist nicht erst¬
klassige Stücke bekannt sind. Der Taxwert dieser Seltenheit
bei der Berliner Auktion betrug I5 000 Mark, der erzielte
Preis lag aber fast doppelt so hoch. Der neue Besitzer der sel¬
tenen Marke ist ein Berliner Vrivatiammler.

Mit dem gestohlenen Auto verunglückt. Im Or Steil
Konzerbrück der Gemeinde Können (Mosel) geriet ein Per¬
sonenauto, das in schneller Fahrt daherkam. in einer Kurve
ins Schleudern und rannte schließlich gegen einen Prellstein,
wo es wegen der Beschädigung nicht wcitersahren konnte.
Der Kraftfahrer entstieg dem Wagen und rannte unerkannt
davon. Es stellte sich heraus, daß er unterwegs, als eine Po¬
lizeistreife ihn auhalten wollte, in rasender Fahrt davonge¬
fahren war. Die Polizei nahm die Verfolgung auf, konnte
den Flüchtling aber nicht erwischen. Der Unbekannte hatte
das Auto in Saarbrücken gestohlen.

-- Der „Unterstand" in der Sandgrube — Zwei Knaben
verschüttet. An der Alten Poststraße in Siegburg spielten
zwei Knaben in einer zurzeit snlliegmücn kleinen Sand¬
grube. Sie hatten sich einen Unterstand gebaut. der plötzlich
einstürzle und die beiden Kinder unter sich begrub. In der
Nähe weilende Personen eilten schnell herbei, aber alle Wie-
derb.-lebungSversuche waren vergeblich. Der Tod war bereits
durch Ersticken ei»getreten. ' . „

Srltiamcr Unfall. Von einem seltsamen Uniall wur¬
den zwei Radfahrerinnen betroffen, als sie aus der Strecke
von Aprath nach Wülfrath fuhren. Bein, Vorbeimhren an
einem großen Werk löste sich plötzlich von einem Schornstein
ein schwerer eiserner Ring und-slürzte aus großer Höhe Nie¬
der. Er traf eine der Radfahrerinnen im Rücken schwer. Die
Frau blieb bewußtlos liegen und mußte dem Krankenhaus
zugesührt werden, wo eine schwere Gehirnerschütterung und
mehrere Nippenbrnche scstgestellt wurden. Die zweite wurde
nur leichter verletzt. .. ^

Bon einem wütenden Bullen getötet. In der Nahe
von Bamenohl (Sieg) wurde ein Manu, der über die Weide
ging, von einem wütenden Bulle» angefallen und dabei so
schwer verletzt, daß er kurz darauf im Krankenhaus verstarb.

»» Bei Napoli ons Gefangennahme rnit dabei gewesen.
Der älteste Veteran des Niederbergischeu Landes, der die
Feldzüge 186g und ltz70/71 mttgemacht hat. der Landwirt
August Karrenberg, beging seinen 95. Geburtstag. Abgese¬
hen von einigen Alterserschelnungen erfreut sich Auguit
Karrenberg noch guter Gesundheit. Beim Genuß eines
Pfeifchens erinnert sich der Ältvcteran gerne seiner Erleb¬

nisse' m den beiden Feldzügen, und mit besonderem Stolz
erzählt er von der Schlacht bei Sedan, die mit der Gefangen¬
nahme des französischen Kaisers Napoleon III. den Krieg
entschied. Karrenberg war Zeuge dieses historischen Er-
eianiffes.

»» Die Kopfhaut abgerissen. Ein eigenartiger Unfall er¬
eignete sich in Gladenbach beim Grummetabladen. Eine
Frau, die zur Fallsucht neigt, befand sich auf dem Heuboden
und nahm das Grummet ab. Plötzlich stürzte sie kopfüber
ab, schlug mit der Stirn auf den Wagen, die langen Haare
verfingen sich am Wagen und rissen die gesamte Kopfhaut
von der Stirn bis zum Hinterkopf ab. Ein Arzt nähte die
gesamte Kopfhaut wieder an. Nach neun Tagen war die
Kopfhaut vollständig wieder angeheilt.

** Leiche in der Trettachrinne aufacfunöen. Beim Abstieg
vom Trettachgiv-A (Allgäu) durch oie Hochtrettach wurde
vor einigen Tagen von einem Oberstdorfer an der Nordseite
der Schwarzen Milz in der Trettachrinne eine Leiche ge¬
sichtet. Als eine Bergungsgruvpe an den Fundort kam, war
die Leiche Mmgeschwemmtund unter ein großes Schncefeld
geraten. Infolge der Unzugänglichkeit des Geländes ist eine
Bergung der Leiche bis auf weiteres ausgeschlossen. Nach
Lage der Umstände und des Fundortes dürfte es sich um den
seit dem 26. August 1940 vermißten Professor Malier auS
Mannheim  handeln.

«» 4g Stunden hilflos in Bergnot. Ein Münckiener Ehe¬
paar, das bermsteigerisch ausgerüstet und erfahren war, kam
im Aufstieg über das Rauheck—Kreuzeck zum Märzle ans
dem Wege zur Kemptener Hütte infolge ungünstiger Ver¬
hältnisse in eine schwierige Situation . Das Ehepaar ver¬
suchte wieder umzukehren, fand aber den Weg nicht mehr,
verirrte sich und mußte zwei Tage und zwei Nächte am Berg
ausharren. Beider Hilferufe wurden nicht gehört. Mit Auf¬
bietung ihrer letzten Kräfte konnten sie schließlich den Rück¬
weg antreten und kamen in völlig erschöpftem Zustand ins
Trauchbachtn!.

** Großfeucr bei römischer Filmgesellschaft. In den An¬
lagen der Filmgesellschaft Scalera in Rom brach ein Groß¬
feuer aus, das Montagehallen. Aufnahmeapparaturen und
zahlreiche Filme vernichtete.

Italienische Universität durch Feuer zerstört. Durch
einen heftigen Brand wurde in der Nacht das Gebäude der
theologischen Universität bei Catanzaro in der Provinz Ka¬
labrien fast vollkommen zerstört. Der Schadcn wird ans 6
Millionen Lire geschätzt. ^

** Ueberfall durch eine Riesenkrake. Ein aufregendes
Abenteuer hatte kürzlich ein Taucher zu bestehen, der in der
Nähe von Tarragona das Wrack eines gesunkenen Fisch¬
dampfers untersuchte. Er wurde plötzlich durch einen ge¬
waltigen Oktopus, eine achtarmige Riesenkrake, angefalleii.
der seine Schlangen gleichenden Arme mit großer Lotigkeit
um den Mann schlang. Das Tier hatte eine Größe von
nahezu 2 Metern, und hätte der Taucher in letzter Sekunde
nicht noch verzweifelte Hilferufe nach oben signalisieren kön¬
nen. wäre er bei dieser Begegnung mit dem Ungeheuer nicht
mit dem Leben davongekommen. Man zog den Taucher aus
seine Notsignale hin sofort an die Oberfläche und brachte mir
dem Bewußtlosen zusammen das riesige Tier nach oben, das
sich mit allen acht Armen fest an sein Opfer geklammert hatte.

^ Heftiges Erdbeben in Anatolien. Die Istanbuler Erd¬
bebenwarte hat um Mitternacht ein starkes Erdbeben in 740
Kilometer Entfernung von Jstanbu' berzeichner, dessen Mit¬
telpunkt sich vermutlich im östlichen Anatolien befindet.

** Zwei Schwestern überwältige» einen Einbrecher. Ein
gefährlicher Verbrecher, der nächtlicherweile in ein ansehn¬
liches Haus in Pakrac (Serbien) cindrang, sah sich in seiner
Hoffnung aus reiche Beute schwer getäuscht. Er batte aus-
gekuudschafret. daß augenblicklich nur die beiden Schwestern
Justa und Berta mit ihren weiblichen Angestellten im
Hause weilten. Für alle Fälle nahm der Einbrecher außer
dem geladenen Revolver noch einen Schlagring mit. Vor¬
sichtig erkletterte er den Balkon und schwang sich durch ein
offenstehenües Fenster in ein Zimmer. Die im Nebenzimmer
schlafenden Schwestern erivachien; sie lugten durch einen
Türspalt, und als sic den Einbrecher gewahrten, stürzten sich
Justa und Berta unvermittelt auf den Schurken. Ehe dieser
üch zur Wehr setzen konnte, hatten ihn Mädchensäuste nieder¬
geschlagen. Auf dem Boden liegend begann er zu feuern,
doch kniete sich ungeachtet der Schüsse eine der Schwestern ihm
aus die Brust und die andere entwand ihm geschickt die
Waffe. In dieser keineswegs angenehmen Umklammerung
mußte er so lang« verweilen, bis auf die Rufe der Mädchen
Nachbarn herbeieilten, worauf mit vereinten Kräften der
Einbrecher gefesselt wurde.

** Lokomotive rast auf Expreßzug. Eine schwere Güter¬
zugslokomotive stieß, wie Aßociated Preß meldet, in voller
Fahrt mit dem Western-Pacific-Expreßzua 40 Meilen von
San Francisco entfernt zusammen. Drei Eisenbahnange¬
stellte wurden getötet, zehn andere Personen erlitten Ver¬
letzungen.
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69. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Endlich war cs soweit. Aber als er von der Klinik heim-

kommend, seine Wohnung bettat, stutzte er. Im Wohnzimmer
saß eine Frau mit vollständig weißem Haar. Er kannte sie
auf den ersten Augenblick gar nicht gleich, weil das Licht von
den hohen Fenstern ein wenig blendete. Erst als sie auf-
stand und die Arme nach ihm streckte, warf er mit cinem
Schwung seinen Hut in die Ecke und taumelte in diese gebrei¬
teten Anne hinein.

„Mutter . . ."
Zwischen weinen und lachen, stammelte er immer wieder

dieses eine:
„Daß du jetzt zu mir kommst, Mutter, das vergesse ich

dir nie."
Immer wieder streichelte er über ihren weißen Scheitel.
„Aber weiß bist du geworden, Mutter."
„Bin ja auch nicht mehr jung", lächelte sie. Er aber dachte:

meine Schuld. Jawohl, ich bin schuld. Ich habe ihr soviel
Kummer bereitet. Aber er war entschlossen, alles tausendfach,
wiedergutzumachm. Und schon sprudelte eö aus ihm heraus:

„Nun wird es schön werden, Mutter. Du bleibst bei mir.
Sieh, es ist keine Frau im Haus, die nach dein Rechten sieht.
Ich inuß mich nur auf die Dienstboten verlassen. Und du sollst
es schön haben bei mir, Mutter. Gleich morgen iverdr ich
dir die Stadt zeigen."

Frau Rodenstock aber schüttelte den Kopf.
„Das geht nicht, Albert. Ich muß heute noch zurück.

Und du mußt mit"
» »Ja , aber - " *
ch»Kein aber, Albert. Du mußt helfen. Du warst meine

einzige- Hoffnung noch und ich habe mich nicht halten lassen,
obwohl Heinrich und der Vater cs nicht wollten."

„Aber warum, was ist denn los?"
„Mariele, unseres Heinrichŝ Älteste ist schwer erkrankt.

Der Arzt hat schon jede Hoffnung aufgegeben. Ich bitte dich,
Albert, versuch doch du es. Ich kann nicht glauben, daß sie
sterben soll. Heinrich hängt sehr an ihr, wir alle."

„Za, dann komm", sagte Albert und blätterte schon im
Fahrplan. Dann schüttelte er den Kopf. „Es ist kciue Aussicht,
mit dem Zug vor morgen mittag nach Kirchzell zu kommen.
Wir fahren rnit dem Auto die Nacht durch, dann sind wir
spätestens um vicr Uhr früh in Kirchzell. Du brauchst tvirklich
keine Angst zu habe», Mutter-."

Und so fuhr Rodenstock anstatt nach Italien nach Kirchzell
in seine Heimat.

Tage des Harrens und Bangcns. Der Tod schlich ständig um
das Schrcincrhaus. Nur Albert Rodenstock glaubte nicht daran,
daß er dieses junge, blühende Leben abberufcn könnte. Er
hatte das Letzte versucht und wich nun keinen Augenblick von:
Bett der Kleinen.

Endlich hatte er Gewißheit, daß sein operativer Eingriff
von Erfolg gekrönt war. Otach drei weiteren Tagen war schon
eine merkliche Besserung im Zustand der Kleinen cingettcten
und »uu lächelte sie schon zu dem großen Onkel Doktor auf,
der sich so rührend um sie bemühte.

Dann ivar cs so weit, daß Albert Rodenstock vor seinen
Bruder .Heinrich hintteten und sagen konnte:

„Nun ivird sie leben, .Heinrich. Ich bin glücklich, daß ich
dir diesen Dienst erweisen konnte."

Statt aller Antwort umklammerte Heinrich des Bruders
.Hände. Er sagte dann nur ganz schlicht:

„Irene hast du mir einst genommen, aber dafür hast du
mir dieses Leben meines Kindes wieder geschenkt. Ich glaube,
das ist mehr."

Auch Vater Rodrnstock war längst ausgesöhnt. Er hielt
es ihm zivar noch ein paarmal vor, daß er sich einmal seines
Vaters geschämt habe, aber das war schon mehr im Spaß ge¬
sagt. Er freute sich schon auf den ersten Abend, an dem er

den berühmten Sohn in den Gesellschaftöabend mitnehmen
konnte. Lange wollte Albert nichts davon wissen. Aber schließ¬
lich tat er es dem Vater zuliebe.

Bevor sie die Gaststube betraten, zupfte Meister Rodenstock
seinen großen Sohn am Rockärmel.

„Du, Albert, tu mir den einen Gefallen und verspott mir
den Ruland nicht. Das war doch immer dein Steckenpferd."

„Nein, Vater du kannst beruhigt sein."
Albert Rodenstock war ein ernster und reifer Mensch gewor¬

den. Herr Ruland begrüßte ihn mit einem tiefest Bückling
und auch die andern Herren wollten nicht zurückstehen. Uno
jedesmal wenn sich Albert Rodenstock vor jemand leicht ver¬
beugte, verbeugte sich auch der Schreinermeister Rodenstock.
So schr war seine Seele mit Stolz erfüllt.

Nur einer war sich gleich geblieben. Der alte Oberförster.
Der tat gleich Prost mit dem Chirurgen und nannte ihn du.

„Weißt du das noch, und das, und jenes?" fragte er schnell
durcheinanderund jede Frage begleitete er mit einem dröhnenden
Lachen.

O ja, Albert wußte allcs noch. Er hatte nichts vergessen und
dachte lächelnd an die tollen Tage seiner Jugend.

Und so blieb Albert Rodcnstock vier Wochen in der Heimat.
Eö ivar Ende des Sommers, als er zurückfuhr in die Stadt,
in den Kreis seiner Pflichten. Er mußte aber allen versprechen,
nun öfters zu kommen, zumindestens, daß er seinen Urlaub
alljährlich in Kirchzell bei den Eltern verlebte.

Albert versprach cs von Herzen gerne, war er doch selber
froh, daß ihm das Elternhairs nicht mehr verschlossen war.

Als Albert Rodcnstock in die Stadt zurück kam, fand er
einen Haufen Post auf seinem Schreibtisch liegend vor. Größ¬
tenteils waren es Dankschreibenvon Patienten, Geschäftssch rei¬
be» und dergleichen. Ein Brief aber war auch darunter, der nach,
Flieder duftete. Ein Brief ohne Absender und auch der Post¬
stempel war nicht recht leserlich. Albert kannte diese Schrift
nicht und wog den Brief eine Weile in der .Hand bis er ihn
aufschmtt. .

.Schluß folgt.)



Pioniere bezwingen den Dnjepr
Im Osten , Mitte September 1911.

1. Angriff über den Fluß
Der Befehl ist da : „Der Uebergang über den Dnjepr ist

zu erzwingen nnd ans dem Ostnfer ist ein Brückenkopf zu
bilden !"

Wir Pioniere sind znm Angriff angesetzt und haben unser
dazu benötigtes Kampfgerät bereits «an den Strom vorge¬
zogen , die Infanterie liegt in den Bereitschaftsräumen am
Nutz . Das erste Wort haben wir Pioniere : Mit Sturm¬
booten — ran an den Feind!

Par uns dehnt sich das weite Fluhtal im silbrigen Mond¬
schein. Jenseits der grotzen spiegelnden Wasserfläche säumt
unerkundcter dichter Bnschwald das Ufer . Dort sitzt der Feind-
Ab und zu steigen grüne Leuchtrakcten aus dem Gehölz.
Dahinter dehnt sich in unabsehbarer Breite , wie ein verschilf¬
ter See , mit kleinen Inseln durchsetzt , ein weiterer Flußarm.
Im fahlen Licht des Mondes versinkt der Horizont nnd die
Unendlichkeit des Raumes erscheint noch gewaltiger , als pe
ohnehin schon ist.

Es ist 1 Uhr morgens - I » der Nähe der Ucberggngs-
stelle in einem bereits am Vorabend am Westufer des Dnjepr
erkundeten Weinberg nehmen der General der Pioniere n̂nd
unser Oberst ihren Gefcchtsstand . Sie teilen mit ihren L>ol --
baten die schwerste, aber auch die schönste Stunde ihres
Lebens ..

„Bolle Deckung !" Wieder steht so ein verteufelter Leucht¬
fallschirm am Nachthimmel , Alles haut sich blitzschnell hin.
Wir schielen nach oben und horchen angespannt auf das an-
und abschwelleude Motvrcugebrumm der Svwjetbomber . Die
Sowjets haben auch allen Grund , uns ihre Bomber auf den
Hals zu schicken, denn wenn der gewaltige Uebergaug über
den Dnjepr gelingt , der morgen früh beginnen soll^ ann sind
ihre Hoffnungen , die Front zum Stillstand zu bringen , für
immer zerschlagen . Seit Tagen versuchen verstärkte feindliche
Bomberverbände und Jagdflieger unsere Vorbereitungen zu
stören . Aber die Sowjets habeck̂ sich verrechnet ! Wir sind zum
Angriff bereit.

Durch die Weiustöcke beobachten wir ans unseren Erd¬
löchern heraus das Kampsgelände . Die Morgendämmerung
zieht rötlich am Horizont herauf . Milchiger Bodennebel liegt
auf dem Fluß , ein ideales Wetter für unsere Sturmüootfahrer.
1.27 Uhr ist Aug .sfsbegiuu . Alles blickt gespannt in die Flutz-
richtung . Nichts rührt sich. Noch eine Minute ! — Jetzt heulen
die Motore auf . — Plötzlich Blitzen und Krachen von Granat¬
einschlägen zwischen dem dunklen Buschwald am Feindufer.
Weiher Pulverdampf steht in einzelnen Walken über den
Baumkronen : Unsere Artillerie schießt und hält den Feind
nieder.

Schon sind die Sturmboote herbei und im Wasser und
sofort jagen sie in rasender Fahrt über den 700 Meter brei¬
ten Fluß . Weiße Leuchtkugeln steigen hoch. Die Stnrmpianiere
haben das Feindufer erreicht . Die Artillerie legt das Feuer
vor und schon jagen die kühnen Sturmbaotfahrcr zurück , um
neue Wellen Infanterie zu holen . Jetzt flackert auch der
Feindwiderstand auf vor allem am Stcindamm . der mit seiner
Nase weit in den Fluß hiueiuragt . Knatterndes MG -Feuer
ist deutlich zwischen den dumpfen Einschlägen der Artillerie
zu vernehmen . DaS Rauschen nnd Zischen in der Luft wird
immer stärker . Dumpfes Drohnen über uns , unsere schweren
Bomber unterstützen den Angriff . Noch hat die feindliche Ar¬
tillerie das Feuer nicht erwidert . Unsere Sturmboote fegen
immer wieder über den Strom nnd ziehen Floßsackfähren
hinter sich her . In wenigen Minuten erreichen sie das jen¬
seitige User . Mit bewundernswerter Schnelligkeit vollzieht sich
der Ucbergang.

Zwischen den Waldstücken steigen Weiße Leuchtkugeln hoch,
während das heftige MG -Feuer mit vielfältigem Echo in den
Wäldern verhallt.

Unser Angriff macht drüben gute Fortschritte . Seit drei
Stunden stehen unsere unerschrockenen Stnrmbaatfahrer am
Steuer nnd setzen die Kampanien der vorwärtsstürmenden
Infanterie über . Schlagartig beginnt plötzlich die feindliche
Gegenwehr . Bereits schlagen die ersten Granaten in den
breiten Strom ein . Riesige Fontänen spritzen auf . In sausen¬
der Fahrt mit schäumender Bugwelle jagen die Boote trotz¬
dem weiter über den Dnjepr . Das jenseitige Ufer muß unser
bleiben ! Dieser Wille beseelt alle , den General , die Offiziere,
die Pioniere . Jetzt fegt wie ein eiserner Sturmwind der Gra¬
natenhagel der feindlichen Artillerie in unseren Weinberg
hinein und fetzt die Rebstöcke auseinander . Aber unbeirrt ver¬
folgt der General der Pioniere den Kampf angespannt weiter,
an dessen Erfolg seine kühnen Pioniere und Sturmbootfahrer
den größten Anteil haben.

2 . Fährenbau
Wieder ist es Nacht . Nach liegen wir im Bereich der feind¬

lichen Artillerie , aber unsere Pioniere kennen keine Furcht,
auch wenn krachend mit blitzendem Aufschlag Granaten ins
diesseitige Ufer einschlagen . Dem felsigen Steilhang ist eine
kleiire bewaldete Insel vorgelagert . Sie gibt Sichtschutz für
den Fährcnbau . Unsere Infanteristen sind drüben auf schweren
Feindwiderstand gestoßen . Mit Unterstützung aller Waffen
versuchen die Bolschewiken uns in den Dnjepr znrückznwer-
sen . Nach fehlen unserer hart bedrängten Infanterie ihre
schweren Waffen Der Bau einer Pontonbrücke , der längsten
Brücke dieser Art , die Pioniere je gebaut haben , muß trotz
feindlicher Einwirkung fertiggestellt werden . Unser Komman¬
deur hat schwere Sargen . Wird der Brückenschlag gelingen?

Pontanwagen kommen den Hang hinunter . Im Nu sind
sie entladen . Schon werden van flinken Händen und starken
Armen die schweren Streckträger in die Pontons cingedorut.
Fähre auf Fähre gleitet ins Wasser . Fieberhaft wird gear¬
beitet . Der Vollmond steht unerbittlich klar am Nachthimmel.
„Der Sowjetflieger vom Dienst ", wie wir ihn nennen , ist
noch nicht erschienen . Der Uhrzeiger gleitet weiter . Plötzlich
Motorengobrumm in der Ferne . Aha , er kommt ! Die Luft¬
warner stehen oben auf dem Steilhang , der hier in seltsamen
Formen zum Ufer äbfällt , und passen gut auf . An den Fähren
wird weitergearbeitet . Der Bomber kurvt jetzt über der Land¬
schaft . Ein , zwei , drei Leuchtfallschirme schweben langsam zur
Erde . Es ist unglaublich hell . Zugmaschinen und Pontons
werfen große Schatten . Doch die Gefahr geht vorüber . Weit
im Hintergelände fallen die Bomben.

Wenn nur das verdammte Artillcriefener endlich auf¬

hören wollte . Immer wieder fahren mit hartem Aufschlag
die Geschosse ins Gestein . Splitter und Steiubrocken sausen
durch die Luft . Auch au der Front drüben am jenseitigen
Ufer lebt Las Jnfauteriefeuer wieder auf . Nicht weit von hier
bringen die Rumänen ihre Fähren -zu Wasser . Sie haben die
gleichen Sorgen wie wir . Am diesseitigen Ufer der vorge¬
lagerten Insel werden die Fähren unter den hängenden
Zweigen der Trauerweiden in Flicgerdeckung gebracht . Wieder
Motorengeürumm . Feindliche Flieger in Sicht ! Angespannt
schauen wir nach oben . Schwach sind ihre weißen Positions¬
lichter zu erkennen . „Flicgerdcckuug !" — In Sekundenschnelle
sind die Pioniere unter den vorspriugcudeu Kreidefelsen ver¬
schwunden . Lcuchtfallschirme gleiten zu Boden . Nach Osten
zieht der Bomber haargenau über uns hinweg . Unsere Span¬
nung wächst. Fallen Bomben ? lieber dem Dnjepr blitzt es auf
und mit vielfachem Echo bricht sich der scharfe Knall der deto¬
nierenden Bomben an den Felswänden und rollt durch das
weite Tal hinunter . — „Nehmt auf ! Nach Oberstrom — kaut
um !" Kommaudoworte erschallen . Der Fährenbau geht weiter.

3 . Brückenschlag
Die Dämmerung der dritten Nacht am Dnjepr bricht

schnell herein . Tagsüber haben die Pioniere in den Feldern
gelegen und den Lnftkämpfen zugesehen , die sich vor ihren
Augen abspielten . Immer wieder versuchten die Sowjet¬
bomber die Bildung des Brückenkopfes durch Zerschlagen
unserer Nachschublinien zu vereiteln . Doch unsere Jäger
lauerten in der Luft und wir erlebten Luftkämpße , die von
den Zuschauern wie in einer Arena mit Sympathieknud¬
gebunden begleitet wurden . Jeder Abschuß eines Sowjet-

Stukas trafen fliehende Sowjets.
Wo deutsche Stukas in die Reihen der zurücÜveichendenSowjets
schlagen, bietet sich den nachstoßenden deutschen Truppen im¬
mer wieder ein Bild totaler Vernichtung . Hier packten Stukas
einige sowjetische Batterien mit ihrem Troß an einer Straßen¬

brücke. — PK .-Luben -Welt -bild lM.

bombers wurde mit lautem Stimmaufwand bejubelt . Ent¬
täuschung , wenn mal einer der Sowjets entkam . Am Nach¬
mittag versuchten zwei Monitore , sich der Brückenstelle zu
nähern . Da aber sprach unsere Flak ein gewichtiges Wort
und zwang sie zur Umkehr.

„Wir müssen heute unbedingt brücken !", hatte der Kom¬
mandeur am Vo . mittag gesagt . Um die Mittagszeit war
auch tatsächlich der Befehl zum Brückenschlag eingetroffen.
Nun bricht wieder die Nacht herein und unser Anteil am
Gelingen der schweren Aufgabe rückt in den Vordergrund.
An der Spitze des 250 Meter langen Steindammes am jen¬
seitigen Dnjepr -Ufer ist der Uferbalken verlegt . Zwei Bock¬
strecken verbinden die Rampenfähre mit dem Land . „Fertig
zum Einfahren !", hallt es über den Fluß . lVl-Boote haben die
zu Dreifachfähren gekoppelten Brückenglieder im Schlepp.
Langsam kommen sie den Fluß von -oberstrom herunter , wer¬
fen an der grünen Baake ihre Anker und werden in die
Brucken -Linie cingefahren . Die -^ rumänischen Fähren (die
Rumänen halfen uns in enger Kameradschaft mit 22 Fähren
beim Bau der großen Brücke ) sind vom Kommandeur am jen¬
seitigen Ufer eingesetzt und schwimmen zu zweit gekoppelt in
die Brückenlinie ein . Die Brücke wächst Meter um Meter
von beiden Seiten zusammen . Noch ist eine Lücke von 900 m,
die mit Fähren geschlossen werden muß.

Der Vollmond steht wie in der Vornacht hell am gestirn¬
ten Himmel . Sein fahles Licht erleichtert das Einfahren,
jedoch birgt dieser Vorteil den Nachteil der Flicgergefahr in
sich. Oberhalb der Brückenstellc schießt eine eigene Batterie in
regelmäßigen Abständen Störnngsfeucr . Gurgelnd heulen die
schweren Granaten mit dunklem Pfeifton über uns hinweg.
Nur ab und zu antwortet eine feindliche Batterie . In der
Ferne leuchten die Großfeuer der von den Bolschewiken in
Brand gesteckten Dörfer . Sonst ist die Nacht ruhig . Doch plötz¬
lich stehen wieder in nordöstlicher Richtung Leuchtfällschirme
am Himmel , Das untrügliche Zeichen — die Sowjetbomber
kommen . Aber unentwegt rattern die N -Boote auf dem Fluß.
Die Brücke muß eingefahren werden . Der an - nnd abschwel¬
lende Summton kommt näher . Der Vollmond verbirgt sich
gerade hinter einer Wolkenbank , als einer der Bomber die
Brücke anfliegt . Genau in Richtung der grünen Positions¬
laterne unserer Ankerlinie , die ihr Licht im Wasser wider-
spicgelt , fallen krachend Bomben ins Wasser . Als die Deto¬
nation wie rollender Donner im Flußtal verhallt , kurvt er
noch einmal ein . Das grüne Licht ist erloschen . Für Augen¬
blicke ist das Leben auf dem Fluß wie erstorben . Die Gefahr
ist vorüber , die Brüchs wurde anscheinend vom Bomber nicht
erkannt . Schon brummen die Motore der N -Boote wieder.
Das Einfahren der Brücke geht weiter . Immer mehr ver¬
ringert sich der Raum zwischen den beiden Brückenspitzen . Die
feindliche Batterie , die anfänglich nur schwach feuerte , schießt

Oie deutsche Mutter
Mutter , wann kehrt der Vater nach Haus?
— Dann die Ernte geholt unser Fleiß.
Er zog zum Ernten nach Frankreich hinaus,
dort sichelt er rot und heiß.
Mutter , aus Stoppeln weht kalter Wind,
sag , wo bleibt er so lang?
— Ob früh und schaurig die Nächie sind,
Kinder , werdet nicht bang!
Seht schlafen, Kinder , der Vater wacht,
damit ihr schlummert so warm,
>m SchühengrLibcn in eisiger Nacht
liegt er, Gewehr im Arm.
Was sollen wir beten beim Schlafengeyn"
— Laß ihr tapfer werdet wie er,
der Talen wert , die für euch geschehn,
und willig tragt die Beschwer.
Kinder , den Vater im Himmel fragt,
wann die blutige Ernte aus.
Wann der Sieg erkämpft und der Friede tagt,
dann kehrt euer Vater nach Haus.

Isolde kurz.

uns jetzt häufiger ihren Segen herüber . Fauchend zischen die
schweren Granaten heran . Unweit der Brücke schlagen sie mit
heftigem -Krachen in den Steilhang ein , von dem sich Ge¬
steinsbrocken lösen , die polternd in den Fluß stürzen.

Unser Oberst ist ständig auf der Brücke und überwacht das
Einrichten der Fähren , dem bei der Länge der Brücke erhöhte
Bedeutung zukommt . Allmählich schließen sich die Brückcn-
spitzcn . Die letzten Fähren werden nach dem Ankerwnrf durch
Ueberwerfen der Stoßkappen verriegelt . Bald ist es geschafft.
Aber die wichtigste Arbeit , der Brückenlchlnß , steht noch bevor.
Wird er gleich klappen ? Genügen die Rampen strecken, um den
bestehenden Zwischenraum auszngleichen ? - - Endlich hat die
Brücke Schluß . Die längste Pontonbrücke von fast 100 Meter,
die je unter Fcindeinwirkung übe >inen Fluß geschlagen
wurde , ist fertig . Ihre Erhaltung wird den Ansgang des
Kampfes in der Südukraine entscheidend beeinflussen . Ein
glänzendes Ruhmesblatt reiht sich würdig an die hervorragen¬
den Taten der Pioniere in die Geschichte dieses Feldzuges ein.

4 . Brückenbau
Als am Morgen der Regimentskommandeur die fertig-

gestellte Brücke der Brückenwachc übergibt , ahnt niemand von
uns , welche ungeheueren Schwierigkeiten sich der Erhaltung
der Brücke in den Weg stellen würden . Bereits um 1.30 Uhr
rollen die ersten Artillerieabteilungen über unsere Ponton¬
brücke . Das gewohnte Bild endlos anrückender Kolonnen be¬
herrscht bald die Anmarschstraßen . Im Pionier -Gefechtsstand,
der unweit der Brücke liegt , werden stündlich die Meldungen
über Anzahl der Truppen und Art .ihrer Waffengattungen,
Zahl der Fahrzeuge usw ., die die Brücke passieren , entgegen¬
genommen . Das sind heute für uns die wichtigsten Sonder-
meldungcn , denen alle mit höchster Spannung zuhören.
Kommt es doch darauf an , so schnell wie möglich Artillerie¬
einheiten an die bedrängten Stellen der Front zu werfen und
den Nachschub an Waffen , Munition und Verpflegung unter-
allen Umständen sicherznstellen . So sitzen wir in fieberhafter
Spannung am Klappenschrank des Feldfernsprechers und stür¬
zen nach oben , wenn der Ruf „Fliegeralarm !" zu uns dringt.

Auch der feindliche Artilleriebeschuß ans die naheliegende
Ortschaft hat in den frühen Morgenstunden stark zugenom¬
men . Aus südöstlicher Richtung schießt ständig mit zunehmen¬
der Heftigkeit eine feindliche Batterie . Dicht neben unserem
Gefechtsstaud schlagen die schweren Brocken ein . Schon von
weitem hört man ihr surrendes Pfeifen , das absinkt , je näher
die Granaten mit schmetterndem Krachen einschlagen . Nahe
der Brücke Platzen sie ins Wasser und reißen haushohe Was¬
sersäulen hoch. Bei jedem Knall denkt unser Oberst , denken
wir Pioniere an unsere Brücke.

Noch versehen die Pioniere ihren gewohnten nnd einge¬
übten Brückeudieust . Weil von Süden her starke Böen auf-
kommen und zunehmende Bewölkung Schlechtwetter ankün¬
digt , ist erhöhte Bereitschaft der Brückcnwache erforderlich . Die
Uhr zeigt auf 7.15 Uhr . Die Brücke ist vollständig besetzt mit
marschierenden Truppen . Da stürzt plötzlich von Norden her
kommend ein Verband von sieben Sowjctbombern aus einer
dichten Wolkenbank hervor und kurvt über die Brücke ein.
Was nun geschieht , spielt sich in wenigen Sekunden ab . Zwi¬
schen dem Motorengebrumm der Bomber vernehmen wir das
eigentümliche Rauschen fallender Bomben . Donnernder Knall
reißt uns aus unserer Erstarrung . Wir stürzen in die Qualm¬
wolken , die die Brücke verhüllen . Ist sie getroffen ? Als sich der
Ranch verzieht , haben wir Gewißheit . Ein Bombenvolltreffer
hat zwei Fähren vernichtet . Im Gefechtsstand nimmt die Auf¬
nahme Meldungen und Befehle entgegen . „Durch Auswech¬
seln der beschädigten Führen Verkehr auf zwei Stunden unter¬
brochen ". Ersatzfähren sind vorerst nur in beschränkter An¬
zahl vorhanden . Die Brücke muß unbedingt erhalten bleiben,
denn die Krise in der Schlacht um den Brückenkopf hat ihren
Höhepunkt erreicht.

Ein starker Sturm hat . das böige Wetter des Vormittags
abgelöst . Die Wellen rollen mit gischtschäumenden Kronen
gegen die Hinterkaffen der Pontons heran . Die Brücke schlin¬
gert und stampft . Spritzer fegen über die Decke und schlagen
in die Pontons . Ununterbrochen passieren Kolonnen die
Brücke . Fieberhaft arbeiten die Pioniere , schöpfen Wasser,
überprüfen die Stoßkappen nnd ziehen die nassen Taue der
Windanker nach . Im Gefechtsstand laufen stündlich die Mel¬
dungen ein . Und immer wieder versuchen die Sowjets , unsere
Brücke anznflicgen . Am Nachmittag klärt das Wetter auf.
Höchste Fliegergefahr besteht . Plötzlich stoßen aus großer Höhe
erneut zehn Feindflugzeuge gegen die Brücke vor . Ehe noch
Fliegeralarm gegeben werden kann , prasseln die Bomben auf
die Brückcndecke . Vier Fähren sind vernichtet . Ein Troßfahr¬
zeug versinkt mit den Pferden in den Fluten des Dnjepr . Bis
23.15 Uhr ist die Brücke gesperrt , dann geht der Uebcrgang
der endlosen Kolonnen weiter.

Ein schwerer Tag hat sein Ende genommen . Was wird
uns der nächste Tag bringen ? — Erschüttern kann uns Pio¬
niere nichts , — die Brücke muß und wird weiter bestehen
bleiben . — Der entscheidende Stoß hängt von dein Bestand
der -Brücke ab , die wie eine Schlagader die kämpfenden Ar¬
meen versorgt.

Allen Stürmen und feindlichen Fliegerangriffen zum Trotz
wird das Werk deutschen Pioniergeistes und deutscher Pionier-
Fänstc erhalten bleiben . Pioniere sind die Garanten dafür

Unteroffizier Arens.


	[Seite 1407]
	[Seite 1408]
	[Seite 1409]
	[Seite 1410]
	[Seite 1411]
	[Seite 1412]

